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Hoover im Kampf um Schuldenreviſion.
Maſſenſchmuggel auf Panzeraukos.Der Finanzminiſter für Reviſion.

Der amerikaniſche Schatzſekretär Mellon
ſtellte in einer Erklärung feſt, daß das Be-
harren der Vereinigten Staaten auf völliger
Wiederaufnahme der Kriegsſchuldenzahlungen
angeſichts der finanziellen Lage einiger euro-
päiſcher Staaten ſowohl der Verantwortung
der Waſhingtoner Regierung gegenüber dem
amerikaniſchen Volk als auch gegenüber den
Schuldnern, deren Zahlungsfähigkeit zu
prüfen Amerika übernommen habe, wider-
ſprechen würde. Jn Verteidigung der
Kriegsſchuldenpolitik Hoovers

wies Mellon beſonders auf England hin.
Alle von den verſchiedenen Staaten an

England zu leiſtenden Schuldenzahlungen
ſeien in Pfunden zu begleichen, ausgenommen
die Tribute, die jedoch in dieſem Jahr
weggefallen ſeien und auch im nächſten
Jahr wahrſcheinlich nur zum Teileinlaufen würden.

Demgegenüber lauteten die Verpflich-
tungen Englands an Amerika auf Gold-
dollar. Unter dieſen Umſtänden erhöhe ſich
die Schuldenlaſt Englands ſehrſt ar k. Auf der Grundlage des Wechſelkurſes
vom 10. Dezember ſei die engliſche Schuld
an Amerika um 47 Prozent geſtiegen. Vom
Standpunkt des engliſchen Steuerzahlers aus
betrachtet, werde alſo von England ein Be-
trag verlangt, der den vom amerikaniſchen
Schuldenausſchuß feſtgeſetzten weit über-
ſteige. Das ſei der beſte Beweis dafür, daß
die amerikaniſche Regierung die Verpflich-
tungen der Schuldner und ihre Zahlungs-
fähigkeit während der Weltkriſe einer neuen
Prüfung unterziehen müſſe.

Die Erklärung Mellons ſchließt mit der
Feſtſtellung, daß es unbedingt nötig ſei, ſich
mit Wirklichkeiten zu befaſſen, von denen
eine die ſei, daß Europa ſeine Schulden zur
Zeit nicht vollſtändig bezahlen könne.

Starke Oppoſition.
Eine von der amerikaniſchen Regierung

geplante Note an die Schuldnerländer, wo-
nach dieſe im Falle eines Zahlungsverzuges
der am 15. Dezember fälligen Schulden als
nicht ſäumig erklärt werden ſollen, iſt auf den
Widerſtand der Parteiführer geſtoßen. Mac
Fadden erklärte in überaus ſcharfer Form,
daß der Außenminiſter Stimſon zur Abſen-
dung dieſer Note nicht berechtigt ſei. Zu einer
Entſcheidung dieſer Frage ſei nur der Kon-
greß berechtigt. Jn amerikaniſchen Regie-
rungskreiſen iſt man tief enttäuſcht darüber,
daß es trotz eingehender Beſprechungen
des Staatsſekretärs Mills nicht gelungen iſt,
die Zuſtimmung der Parteiführer des Kon-
greſſes zu dieſer Note zu erhalten. Es ver-
lautet nunmehr, daß die Regierung die ge-
plante Note nicht abſenden wird, ſondern daß
ſie die Schuldnerländer nur davon in Kennt-
nis ſetzen wird, daß eine Nichtzahlung der
fälligen Raten „offiziell unkritiſiert“ bleiben
werde.

Die Demokraten planen, die Entſchließung
über die Ratifizierung des Moratoriums mit
einem Anhang zu verſehen, in dem der Kon-
greß erklärt, daß er gegen jedes wei-
tere Moratorium und gegen eine
Reviſion der Kriegsſchulden ſei.Der demokratiſche Abgeordnete Rainey
(Jllinois) ſagt ſelbſt dem einjährigen Mora-
torium ſchärfſten Kampf an.

Senator Borah erklärte, die Wiederein-
ſetzung der Kriegsſchuldenkommiſſion und die
fundamentale Wiebderaufrollung der Kriegs-
ſchuldenfrage in den nächſten Monaten ſei „ſo
tot wie Julius Cäſar“.

London für Reviſion.
Die Londoner Preſſe erblickt in gewiſſen

letzten franzöſiſchen Mitteilungen an Amerika
und ganz beſonders in der Mellon-Er-
klärung wichtige Zugeſtändniſſe der beiden
hauptſächlichen Glöäubigerländer. Wenn
Frankreich dazu neige, einen Standpunkt des
Vorranges der Tribute vor den privaten
Schuldenfrage zu ändern, ſo ſei dies aber,
wie die Londoner „Sunday Times“ ſagt, nach
Anſicht engliſcher K.?iſe noch nicht genug
Das nächſte Stadium der Weltenwickelung
könne nur Zuſammenhbruch der geſamten
Weltwirtſchaft oder Ausweg aus dem Chaos
ſein. Die Dinge ſeien zum äußerſten ge-
trieben worden, und die Zeit ſei überreif für
eine grundſätzliche Reform. Nicht eine neue
Vorbeugung nur ſondern eine gänzliche
Löſung aller miteinander im Zuſammenhang
ſtehenden Probleme, wie Reparationen,

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages
wurden am Sonnabend außerordentliche Zu-
wendungen an Beamte und Hilfskräfte des
Grenzbewachungs- und Steuerauſſichtsdienſtes
bewilligt. Der Reichsfinanzminiſter hatte in
einem Schreiben an den Ausſchuß darauf hin-
gewieſen, daß der Schmuggel an der Weſt-
grenze einen Umfang angenommen habe, der
nicht nur die Reichsfinanzen aufs ſchwerſte
ſchädige, ſondern auch in einzelnen Gegenden
ganze Wirtſchaftszweige zum Erliegen zu
bringen drohe. Die Waren werden von zum
Teil bewaffneten Banden in Stärke bis zu
100 Mann unter kriegsmäßiger Sicherung
über die Grenze gebracht, wobei Kraftfahr-
zeuge, oft ſogar gepanzerte, verwendet wür-
den. An ſchwer auffindbaren Stellen werde
das Schmuggelgut niedergelegt und durch
Kraftfahrzeuge in das Jnduſtriegebiet ge-
bracht, wo es von Erwerbsloſen in kleineren
Mengen vertrieben werde. Die Abſatzorgani-
ſation reiche aber bis in die Großſtädte des

Der Konflikk in der

Jnlandes, z. B. auch nach Hamburg und
Berlin.

Jn letzter Zeit ſei es beim Zuſammen-
treffen mit Schmugglern in vielen Fällen zu
lebhaften Feuergefechten gekommen. Nicht
ſelten ſeien die Beamten gezwungen, gepan-
zerte Schmuggelautos, die die vordere Linie
durchbrochen hätten, zu verfolgen und mit der
Waffe zu ſtellen. Es ſei möglich geweſen,
allein in den Landesfinanzbezirken Münſter,
Düſſeldorf und Köln vom April bis Ende Ok-
tober des Jahres 25 800 Schmuggelfälle zur
Anzeige zu bringen und 18,9 Millionen Ziga-
retten, 223 000 Päckchen Zigarettenpapier,
45 000 Zigarren, über 30 000 kg Tabak, über

Million kg Getreide, 112 000 kg Müllerei-
erzeugniſſe und etwa 1000 Kraftwagen
und Fahrräderzubeſchlag nahmen.
Dieſe Erfolge ſeien nur dadurch möglich ge-
weſen, daß ſich die Beamten weit über ihre
Pflicht hinaus unter Einſetzung von Leben
und Geſundheit in den Dienſt der Schmuggel-
bekämpfung ſtellten.

preufßziſchen Polizei
wird immer ernſtker.

Schrader- Verband gegen die Bereinigung der Polizei-Offiziere.
Der Verband Preußiſcher Polizeibeamten

(Schrader-Verband) hat am Sonnabend dem
Miniſter Severing eine Entſchließung über-
reicht, die ſich mit der Stellungnahme der
Vereinigung der Polizeioffiziere Preußens
zum Fall Lewit befaßt und u. a. beſagt:

„Die Vereinigung der Polizeioffiziere er-
ſtrebt die Aufrichtung einer Kluft zwiſchen
den Führern und Geführten, die Beſeitigung
der Koalitionsfreiheit der Polizeibeamten
und die Entziehung der ſtaatsbürgerlichen
Rechte; ſie kleidet dieſe Beſtrebungen in die
Forderung „Entvpolitiſierung der Polizei“.
Wenn in der Entſchließung der Polizei-
offiziersvereinigung ganz beſonders darauf
hingewieſen wird, daß die Polizeioffiziere mit
ihrer Stellungnahme ſich eins wiſſen mit der
Maſſe der Polizeiwachtmeiſter, ſo iſt dies ein
Beweis für die der Polizeioffiziersvereini-
gung eigenen Ueberheblichkeit und deren
Machtgefühl.

Die Polizeiwachtmeiſter (S.-B.) lehnen es
ab, als Stütze ſtaatspolitiſch zweifelhaſter Be-

ſtrebungen zu dienen. Der Verband Preußi-
ſcher 4 lizeibeamten, in dem 80000 preußiſche
Polizeibeamte aller Dienſtgrade und Dienſt-
zweige organiſiert ſind, legt gegen dieſe An-
maßung der Polizeioffiziersvereinigung ganz
entſchieden Verwahrung ein. Der Verband
hat ſich ſtets bei all ſeinen Tagungen aus
innerſter Ueberzeugungstreue zu dieſem
Staat, der auf der Weimarer Verfaſſung
aufgebaut iſt, bekannt und erklärt, daß er von
der Tendenz, den Zielen und der Entſchlie-
ßung der Poltzeioffiziersvereinigung ent-
ſchieden abrückt und nach wie vor in dieſer
für Deutſchland ſowohl innen- wie außen-
politiſch ſchweren Zeit mit vollſtem Ver-
trauen zur preußiſchen Regierung und ins-
beſondere zu Miniſter Severing ſteht.“

Wie die Telegraphenunion erfährt, hat der
Vorſtand der Vereinigung der Polizeioffiziere
eine Umfrage bei ihren Mitgliedern ver-
anſtaltet, um ihre Stellungnahme zu der be-
anſtandeten Entſchließung einwandfrei feſt-
zulegen.

Der Reichsfag ſoll die Anmöglichkeit
der Tribukzahlung ausſprechen.

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages
erklärte am Sonnabend bei der Fortſetzung
der finanz politiſchen Ausſprache Abgeordneter
Drewitz (Wirtſch. Partei), daß ſich die Preis-
ſenkungsaktion nicht nur mit den Preiſen
ſelbſt, ſondern auch mit der Güte der Waren
beſchäftigen müſſe, vor allem bei den Kohlen.
Der ſozialdemokratiſche Redner Keil erklärte,
daß die Maſſen der Bevolkerung an Steuern
im Jahre 1931 rund eine Milliarde mehr zu
zahlen hätten, als 1929. Eigentlich ſei jetzt
die Zeit gekommen, wo der Reichstag in
würdiger, entſchiedener und unzweidentiger
Form eine Kundgebung an die Welt richten
müſſe, daß die Weiterzahlung der Tribute für
Deutſchland unmöglich ſei, Abgeordneter Dr
Hilferding (Soz.) bemerkte, wenn an Stelle

dieſer Notverordnung eine beſſere Verord-
nung geſetzt werden könnte, ſo würden ſeine
Freunde nicht einen Augenblick zögern, die
Notverordnung abzulehnen. Ueber den wirt-
ſchaftlichen Erwägungen müßten aber die
politiſchen Erwägungen ſtehen. Zweifellos
bedeute die Notverordnung an vielen Stellen
eine Verletzung der Arbeiterrechte, aber
man müſſe „politiſche“ Gründeberückſichtugen. Abgeordneter Morath
(DVP.) nahm gegen die erneute Kürzung der
Beamtengehälter Stellung, die in ihrer
realen Höhe viel niedriger ſeien als 1913.

Die allgemeine Finanzausſprache und die
Abſtimmung über die damit in Verbindung
ſtehenden Anträge werden nach der Weih-
nachtspauſe zur Erledigung kommen.

Schulden und Abrüſtung, ſei für die
Welt erforderlich, damit Geſundheit und
Vernunft zurückkehren könnten.

Aehnlich äußert ſich der „Obſerver“, der
dem „heldiſchen Kampf“ des deutſchen Volkes
und der Reichsregierung gegen die Kriſe
einen langen Artike' widmet. Verglichen mit
den Prüfungen. denen Deutſchland ausgeſetzt
ſei, ſeien die britiſchen Nöte und Schwierig-
keiten nichts. Der einzig ſichere Weg liege
in einer Streichung von Reparationen und
Kriegsſchulden, denn Deutſchland werde nie
wieder Anleihen nur zu dem Zwecke erhalten,
um Reparationen zu bezahlen. Die von
Laval angedeutete Jdee einer zeitweiligen
Löſung der Reparationsfrage ſei für England
nicht gangbar

Jn den konſervativen Londoner Zeitungen

„Times“, „Morningprſt“ und „Daily Tele-
graph“ kommt die Enttäuſchung darüber zum
Ausdruck, daß Präſident Hvover nicht
energiſcher die Schuldenreviſion betreibe,
ohne die an eine Weltgeſundung nicht zu
denken ſei.

Der Bundesvorſtand des Reichsland-
bundes hat ſich dafür ausgeſprochen, die
Stellung eines vierten Präſidenten zu
ſchaffen, die mit einem Nationalſozialiſten
beſetzt werden ſoll. Ueber die notwendige
Satzungsänderung ſoll am 18. Dezember in
einer Vertreterver ſammlung in Berlin be-
ſchloſſen werden Als vierter Präſident des
Reichslandbundes kommt vorausſichtlich der
der NSDAP. angehörige Landwirt Willikens
in Betracht.

Preußenwahlen am 8. Mai?
Aus Berlin wird gemeldet Als ver

mutlicher Termin für die Neuwahlen zum
Preußiſchen Landtag kommt der 8. Mai 1932
in Frage. Der 1. Mai ſcheidet aus. weil er
für einen erheblichen Teil der Bevölkerung
als Feiertag gilt. Am 15. Mai iſt das
Pfingſtfeſt. Da die letzten Wahlen am
20. Mai 1928 ſtattfanden, werde als Neu
wahltermin deshalb lediglich der 8. Mai
bleiben, zumal die Zeit vorher durch die
Reichspräſidentenwahl in Anſpruch genom-
men wird, und man nicht zwei Wahlgänge in
einem Monat fallen laſſen möchte.

Appell Brünings
an Amerika.

Auf dem Jahreseſſen der amerikaniſchen
Handelskammer in Deutſchland verlas
Reichswirtſchaftsminiſter Warmbold eine
Rede des am Erſcheinen verhinderten Reichs
kanzlers Brüning, in der zur Frage der
deutſchen Zahlungsfähigkeit u. a. ausgeführt
wird:

„Es erfüllt mich mit der größten Sorge,
und es iſt ein völliger Widerſinn, daß jetzt
faſt alle Länder um Deutſchland herum, und
am meiſten gerade die Länder, die von
Deutſchland Schuldenzahlungen ſeien es
öffentliche oder private erwarten, mit allen
Mitteln ſich zum Kampf gegen die deutſche
Ausfuhr rüſten. Auf dieſem Wege wird die
Welt nicht in Ordnung gebracht werden. Man
muß ſich entſcheiden: entweder man läßt uns
exportieren, dann können wir bezahlen. Oder
man verhindert unſeren Export, daun macht
man uns die Zahlung politiſcher Schulden
ſelbſt unmöglich.

Zu der ausländiſchen Kritik an der deut
ſchen Anleihepolitik führte Brüning u. a. aus:
„IJnsgeſamt ſind von der deutſchen öffent-
lichen Hand während der Jahre 1924 bis
1930 186 Milliarden Mark Anleihen
(Jnlands- und Auslandsanleihen zuſammen)
aufgenommen worden. An dieſen Anleihen
ſind die Länder und Gemeinden nur zu etwa
12 Prozent beteiligt und ſie haben in den
ſieben Jahren von 1924 bis 1930 nur insge-
ſamt 265,2 Millionen Mark für Zwecke aus
gegeben, die man bei weiter Auslegung viel
leicht als Luxusausgaben anſprec n könnte,
nämlich für Kunſt und Wiſſenſchaft, Bade-
anſtalten, Leibesübungen und Sport, Jugend-
wohlfahrt, Garten- und Parkanlagen und für
die Pflege von Kurorten. Dieſer Betrag von
265,2 Millionen Mark erſtreckt ſich, wie geſagt,
über einen Zeitraum von ſieben Jahren, und
zwar von ſieben Jahren, in denen das deutſche
Volk nach langer Unterbrechung jeder Kultur-
tätigkeit durch Krieg und Jnflation glaubte,
wieder an den Aufbau herantreten zu können.
Jn der Summe von 265,2 Millionen Mark
ſind allerdings Ausgaben für Wohnungs-
bauten nicht mit eingerechnet, denn es würde
zweifellos über das Ziel hinausgehen, wenn
man auch die Aufgaben für Wohnungsbauten
zu den Luxusaufwendungen hinzuzählen
wollte.“

Zum Schluß betonte Brüning, daß es zur
Löſung der Weltkriſe entſcheidend auf die
Haltung des amerikaniſchen Präſidenten an
komme, und brachte einen Trinkſpruch auf
Präſident Hoover und das amerikaniſche Volk
aus.

Der Stahlhelm zum Uniform
verbot.

Der Bundesvorſtand des Stahlhelm, der
am Sonnabend und Sonntag in Magdeburg
tagte, hat eine Entſchließung gefaßt, in der
es u. a. heißt:

„Jn tiefſter Empörung hat der Stahlhelm,
Bund der Frontſoldaten, von dem Uniform-
und Abzeichenverbot Kenntnis genommen.
Vor 183 Jahren haben nach vierjährigem
Krieg die Freikorps und der Stahlhelm
Deutſchland vor dem Aeußerſten gerettet. Die
Bildung der Reichswehr wurde erſt hierdurch
ermöglicht. Zwölf Jahre hat der Stahlhelm
ſelbſtlos unter größten Opfern ohne Lohn und
Anerkennung ſich für die Wiederwehrhaft-
machung des deutſchen Volkes als Voxaus-
ſetzung deutſcher Freiheit eingeſetzt. Heute
verbietet man dem Stahlhelm nicht nur ſein
ſymboliſches Abzeichen, ſondern ſogar das
Tragen des alten Ehrenkleides. Dagegen er-
heben wir den ſchärfſten Einſpruch.“
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Anter Hinweis auf die bevorſtehenden
internationalen Konferenzen erklärt der
Bundesvorſtand dann, daß der Stahlhelm an-
eſichts der ungeheuren Notlage, die durch die

lerhafte Annahme des Youngplanes ver-
ſchärft worden ſei, ſeinen rückſichtslofen
Kampf für Deutſchlands Freiheit
a u ohne Uniform und Aufmärſche
twortſetzen werde.

Wegen Aniformtragens.
Jn der landwirtſchaftlichen Halle in Aurich

pflegt ſeit einiger Zeit die nationalſozia-
liſtiſche Ortsgruppe allwöchentlich Zuſammen-
künfte zu veranſtalten. Am Sonnabendabend
gegen 22 Uhr drangen überraſchend mehrere
Polizeibeamte in die Halle ein, um die Per-
fonalien der etwa 50 Teilnehmer feſtzuſtellen.
Wie die Polizei mitteilt, erfolgte die Feſt
ftellung, weil ſich die Teilnehmer in Partei-
kleidung befanden und das Tragen von Uni-
formen laut Notverordnung vom 8. Dezem-
ber, Teil s, 81, außerhalb der eigenen

ohnung verboten iſt.

Die Hausbeſitzer
gegen das Kündigungsrecht.

Das durch die Notverordnung feſtgelegte
Recht der Mieter, langfriſtige Mietverträge
mit Wirkung zum 1. April 1932 zu kündigen,
hat die Hausbeſitzervereinigung und die
Einzelverbände der Jnduſtrie- und Geſchäfts-
hausbeſitzer veranlaßt, eine Eingabe an das
Reichsarbeitsminiſterium und das Reichs-
juſtizminiſterium zu richten mit der Bitte,
das Kündigungsrecht auf ſolche Fälle zu be-
ſchränken, in denen die Hausbeſitzer ſich nicht
zu einem angemeſſenen Mietnach-
laß etwa bis 20 v. H. verſtehen.
Bei den Hausbeſitzervereinigungen laufen
aus dem ganzen Reich dauernd Telegramme
ein, in denen erklärt wird, daß die Mieter
das Kündigungsrecht dazu ausnutzen, eine
Herabſetzung der Mieten bis zu 50 v. H. zu
erlangen. Von den Hausbeſitzervereini-
gungen ſind bereits mündliche Beſprechungen
mit den zuſtändigen Regierungsſtellen ein-
geleitet worden.

8000 Zentner koſtenloſer Zucker
für Notleidende.

Wie der Verein der deutſchen Zucker
induſtrie mitteilt, hat die deutſche Zucker
induſtrie trotz der ſchweren Kriſe, die auf der
rübenbauenden Landwirtſchaft und der ge-
ſamten Zuckerwirtſchaft laſtet, eine gemein
ſame Aktion durchgeführt, um die Lage der
notleidenden Bevölkerung durch Verſorgung
mit Zucker zu beſſern. Die Durchführung
dieſer Geſamtaktion iſt erfolgt, obgleich ſchon
zahlreiche Spenden von Zucker von einzelnen
Fabriken für örtliche Wohlfahrtsorgani-
ſationen gemacht worden ſind. Durch die
große gemeinſame Sammlung der Zucker-
induſtrie konnten der Deutſchen Liga der
freien Wohlfahrtspflege bis jetzt etwa 8000
Zentner Verbrauchszucker als Geſchenk zur
Verfügung geſtellt werden. Dieſer Liga ge-
hören Wohlfahrtsvereinigungen aller Art
konfeſſioneller und interkonfeſſioneller an, ſo
daß die Spende den weiteſten Kreiſen der
bedürftigen Bevölkerung zugute kommen
wird. Die Verteilung erfolgt nach einem
beſtimmten Schlüſſel auf die ihr angeſchloſſe-
nen Organiſationen noch vor Weihnachten.

Auf Veranlaſſung des preußiſchen Jnnen-
miniſters hat der Berliner Polizeipräſident
das urſprünglich auf acht Tage lautende
Verbot der „Berliner Börſenzeitung“ mit
ſofortiger Wirkung aufgehoben. Das gleiche
gilt für den national ſozialiſtiſchen „Angriff“.

Stockholm im Zeichen der
deutſchen Nobelpreisträger.
Zum erſtenmal in der Geſchichte des

Nobelpreiſes ſaßen nur Deutſche auf den
Ehrenſeſſeln des Stockhol mer Konzert-
hauſes. Der diesjährige Literatur-
preisträger, Schwedens größter Lyri-
ker, Erik. Axel Karfeldt, hatte zu Leb-
zeiten den ihm ſchon mehrmals zugedachten
Lyrikerpreis abgelehnt, und erſt nach ſeinem
Tode hat daher die Akademie ſein Werk ge-
krönt

Die Stadt zeigt das ſchon zur Tradition
gewordene Nobelpreisbild. Im Jnnern des
Konzerthauſes eine feſtlich gekleidete Menge,
viele alte Familienſpitzen und viele Orden.
Um 5 Uhr erklingt die Königshymne, und
der König und die königliche Familie außer
dem Kronprinzenpaar, das im Ausland iſt,
betritt den Saal und nimmt in der erſten
Reihe Platz. Dann erſcheinen die drei
deutſchen Chemie- und Medizin-
preisträger: Otto Warburg, KarlBoſch und Friedrich Bergius auf der
Eſtrade, auf der bereits die „18 der Akade-
mwie“ Platz genommen hatten. Die Eſtrade,
auf der die Nobelpreisträger ſaßen, war mit
Tannenreiſern und Fahnen geſchmückt. Das
Haus erhebt ſich und begrüßt ſie mit Hände
klatſchen.

Das Nobelbankett iſt alljährlich die feſt-
kichſte Veranſtaltung des Stockholmer Geſell-
ſchaftslebens. Außer den drei deutſchen
Nobelpreisträgern ſaßen an der Ehrentafel
der deutſche Geſandte, Sven Hedin, Selma
Lagerlöf, der ſchwediſche Außenminiſter und
Vertreter der Familie Nobel. Für die
Preisträger ſprach der ſchwediſche Profeſſor
Oſeen. Jn ſeiner Daukesrede ſprach Ge-
heimrat Boſch über die Beziehungen zwiſchen
Technik und Wiſſenſchaft. Unter den Preis-
trägern befänden ſich diesmal ſtatt acht Ge
lehrten zwei Techniker, aber Alfred Nobel
ſei ja ſelbſt Techntker geweſen und würde die

Schlachtſteuer in Preußen
Aus Berlin wird gemeldet: Das preußiſche

Kabinett wird ſich Anfang dieſer Woche mit
dem neuen preußiſchen Haushalt beſaſſen.
Bekanntlich war im November bereits ein
Vorentwurf im Staatsminiſterium erörtert
worden, der einen Fehlbetrag von rund einer
halben Milliarde aufwies. Da die Reichs-
notverordnung große Erleichterungen für den
Haushalt bringt, ſo glaubt man jetzt an zu-
ſtändiger Stelle, daß es gelingen wird, den
preußiſchen Haushalt zunächſt ſoweit auszu-
gleichen, daß nur noch ein Reſtbetrag von
etwa 150 Millionen verbleibt. Dieſen Be
trag will man zum größten Teil aus der neu
einzuführenden Schlachtſteuer decken.

Es dürfte als ziemlich ſicher anzunehmen
ſein, daß dieſe Steuer, die allerdings in Wirt-
ſchaftskreiſen auf lebhafte Bedenken ſtößt, tat
ſächlich als neue Steuerquelle für Preußen,
das bekanntlich nur über die Realſteuern,
Grundvermögensſteuer, Gewerbeſteuer und
Hauszinsſteuer verfügt, eingeführt wird. Die
Steuer ſoll nach dem Wertobjekt geſtaffelt
werden. Man erwartet von ihr einen Ertrag
von 100 bis 120 Millionen.

Der noch verbleibende Fehlbetragsreſt ſoll
durch weitere Abſtriche am Haushalt auf-
gebracht werden. Von dieſen Abſtrichen wer-
den insbeſondere die ſtaatlichen Theater be-
troffen werden. So ſcheint beabſichtigt zu
ſein, in Kaſſel am Orcheſter zu ſparen, bei der
Oper die Unterſtützung von Wiesbaden in
Anſpruch zu nehmen und ſchließlich durch
Kräfteaustauſch bei den Theatern weitere Er-
ſparniſſe zu erzielen. Auch der alte Plan der
Schließung des Schiller-Theaters in Berlin
ſcheint wieder erwogen zu werden. Jedenfalls
hofft man, daß es gelingen wird, den preußi-
ſchen Haushalt auszugleichen.

Gegen die Einführung.
Die Fraktion der Wirtſchaftspartei hat im

Landtag folgenden Urantrag eingebracht:
„Nach Preſſemeldungen ſoll das Staatsmini-
ſterium beabſichtigen, für Preußen eine
Schlachtſteuer zur Deckung des Haushaltsfehl-
betrages zu erheben. Wenn an ſich ſchon die
Deckung des Haushalts durch Sonderbe-
ſteuerung eines einzelnen Berufsſtandes ge-
gen den Grundſatz unſeres demokratiſchen
Staatsgedankens verſtößt, ſo ſoll hier ganz
beſonders auf die ernſten Folgen einer der-
artigen Beſteuerung hingewieſen werden.
Das Fleiſchergewerbe unterliegt mit ſeinen
Schlachthofgebühren allein ſchon einer zwei-
bis fünffachen Mehrbelaſtung gegenüber der
Vorkriegszeit. Durch die Vierte Notverord-
nung kommt nun die Erhöhung der Umſatz-
ſteuer auf 2 v. H. hinzu, die an ſich ſchon eine
unerträgliche Belaſtung für das Gewerbe iſt.

Die Belaſtung einer Schlachtſteuer auch in
geringſtem Umfang wäre für das Fleiſcher-
gewerbe gänzlich untragbar, zumal, wie die
Erfahrung bei Einführung neuer Sonder-
ſteuern gezeigt hat, am Endziel kein Aufkom-
men im erwarteten Umfang ſich ergibt, wohl
aber Exiſtenzvernichtungen. Es würde nicht
nur damit die von der Reichsregierung ange-
ſtrebte Preisverbilligung fraglichgemacht werden ſondern Tauſende von klei-
neren Betrieben würden durch dieſe unge-
rechte Maßnahme aus dem Produktions-
prozeß ausgeſchaltet werden und das Heer
der Arbeitsloſen noch vermehrt.Der Landtag wolle beſchließen, das Staats-
miniſterium wird erfucht, in Anbetracht der
vorgenannten Umſtände die Einführung einer
ſolchen Schlachtſteuer zu unterlaſſen.“

Hiklers verbokene Rede an Amerika.
Die amerikaniſchen Blätter veröffentlichen

in großer Aufmachung eine Anſprache Adolf
Hitlers, deren Funkübertragung von Berlin
aus zur Verbreitung in ganz Nordamerika
durch Verweigerung der erforderlichen Er-
laubnis der Reichsregierung verhindert
wurde.

„Die Nationalſozialiſtiſche Partei,“ ſo er
klärte Adolf Hitler, „iſt heute die größte
politiſche Partei in Deutſchland. Jm Jahre
1919, nur wenige Monate nach dem Welt-
kriege, gründeten ein paar Männer, dar-
unter ich ſelbſt, einen kleinen politiſchen
Kreis. 1930 ſtimmten 66 Millionen für
unſere Liſte und heute mit einer Gefolgſchaft
von 14 bis 15 Millionen ſind wir die ſtärkſte
politiſche Partei in ganz Deutſchland ein
beiſpielloſer Triumphzug.

Die Gründe für dieſes ungeheure Wachs-
tum ſind ſolgende: 1918 erlitt Deutſchland
den furchtbarſten Zuſammenbruch ſeiner Ge-
ſchichte. Jn Wirklichkeit waren alle beſtehen-
den politiſchen Parteien mehr oder weniger
verantwortlich für dieſe Kataſtrophe. Die
Bildung einer vollkommen neuen Partei, be-
ſtehend aus der Jugend der Nation, ſchien
mir das Gebot der Stunde. Jn dieſem kriti-
ſchen Augenblick ſtand Deutſchland zum
erſten Male in ſein er G eſchichte
am Rande des Bolſchewismus.
Von dieſem Tage an war unſerhöchſtes Ziel, den Bolſchewismus
und damit den Barbarismus zuverhindern.

Jetzt, wie damals, ſind wir überzengt,
daß ein Sieg des Kommunismus in
Deutſchland den Beginn einer Weltkata
ſtrophe bedeuten würde. Die ziviliſierten
Nationen ſind politiſch, wirtſchaftlich und
kulturell ſo eng ineinander verflochten, daß
ein gegen Deutſchland geführter Schlag
ohne Zweifel in der ganzen Welt verſpürt
werden würde.

Auszeichnung an Nichtwiſſenſchaftler ſicher
gut geheißen haben. Dr. Boſch lehrte ſein
Glas auf das Wohl der Akademie der ſchwe-
diſchen Wiſſenſchaften.

Generaldirektor Dr. Bergius hob hervor,
daß die Technik in Schweden ſehr hoch ent
wickelt ſei, daß man ſogar, was in wenigen
Ländern der Fall ſei, eine Akademie der
Jngenieurwiſſenſchaften beſitze. Das Land
Alfred Nobels ſei auf vielen techniſchen Ge-
bieten als Pionier vorangegangen. Dr.
Bergius brachte einen Trinkſpruch auf die
Familie Nobel aus. Als letzter hielt Pro-
feſſor Warburg eine Anſprache und dankte
für die Auszeichnung, die ihm zuteil gewor-
den war.

Den Abſchluß der Feier bildete die ſchwe-
diſche Nationalhymne, in die das Volk mit
einſtimmte.

Außerdem fand im Nobel-Jnſtitut
die Bekanntgabe der Verteilung des Frie-
denspreiſes ſtatt, den je zur Hälfte der
Rektor der Columbia- Univerſität in Neuyork,
Profeſſor Nicholas Murray Butler, und
die Philantropin Jane Addams (Chikago)
erhalten. Die beiden Ausgezeichneten waren
nicht anweſend.

Der Hiſtoriker Halvdan Koht feierte ihre
Verdienſte um den Frieden. Er erklärte,
daß mit gutem Grunde in den letzten Jahren
ſo viele Friedenspreiſe nach den Vereinigten
Staaten gegangen ſeien. Die diesfährigen
Träger des Preiſes ſeien zwei der hervor-
ragenöſten Vertreter des amerikaniſchen
Jdealismus. Jn Frau Adams werde die
Arbeit der Frauen zur Förderung des Frie-
dens und der Brüderlichkeit unter den Völ-
kern geehrt. Beide Preisträger hätten große
Verdienſte um das Zuſtandekommen des
Kelloggpaktes. Der amerikaniſche Geſandte
dankte in einer kurzen Anſprache für die den
Preisträgern und dem amerikaniſchen Volk
erwieſene Ehre.

173 206 Kronen.
Die diesjährigen Nobelpreisbeträge ſind

die höchſten, die je verteilt worden ſind und

Alle Hoffnungen auf die Geneſung von
der Weltkriſe müßten begraben werden in
dem Augenblick, in dem die roten Sowjet-
flaggen von Moskau nach Hamburg und
Heidelberg getragen werden würden. Die
Folgen für die Welt würden alle Begriffe
überſteigen. Der Kampf gegen dieſe Drohung
iſt ebenſo furchtbar wie ſchwierig.

Der Verſailler Vertrag, diktiert von
blindem Haß, hat über ſechs Millionen
Kommuniſten in Deutſchland geſchaffen,

die behaupten, daß ſie die Avantgarde der
Weltrevolution ſind.

Die kommuniſtiſche Bewegung in den
Vereinigten Staaten

iſt heute noch verhältnismäßig ſchwach. Wenn
die Vereinigten Staaten dieſelbe Zahl Kom-
muniſten beſäßen wie Deutſchland, ſo wären
es dort etwa zwölf Millionen, mit denen
man fertig werden müßte. Die Gefahr
einer ſolchen Sitnation würde dem amerika-
niſchen Volk ſchnell die Notwendigkeit einer
gegen die von Moskau kommende rote Welt-
peſt gerichteten Bewegung wie der unſrigen
begreiflich machen. Angeſichts dieſer unge-
heuren Gefahr hoffe ich aufrichtig. daß die
Vereinigten Staaten mit uns ſympathiſieren
und ung helfen werden, dem drohenden Un-
heil vorzubeugen.

Als Nationalſozialiſt glaube ich, daß
Frieden nicht nur durch die Einſtellung der
Feindſellgkeiten auf den Schlachtfeldern,
ſondern auch in dem Alltag lehen der
Völker ſeinen Ausdruck finden muß. Die
durch den Verſailler Vertrag geſchaffene
Fortdaner des Kriegshaſſes hat zur Zer-
rüttung der Völker geführt und führt
weiter zur Weltrevolution.
Unſere Bewegung verkörpert die Jugend

eines Volkes von 70 Millivnen, deſſen kul-
turelle Bedeutung bezeugt iſt durch Namen
wie Holbein, Bach, Händel, Beethoven, Mo

belaufen ſich auf je 173 206 Kronen. Jm
erſten Nobelpreisjahr betrugen die einzelnen
Summen 150 782 Kronen, im Jahre 1923 nur
114 935 Kronen. Von den insgeſamt ver-
teilten Preiſen ſind 4767961 Kronen deut
ſchen Gelehrten zuerkannt worden. An zwei
ter Stelle ſolgt Frankreich mit 2859 983 Kr.,
an dritter England mit 2 260 527, an vierter
die Vereinigten Staaten mit 1594 234, an
fünfter Stelle Schweden mit 1 490 999 Kronen.

Ein Alpenauge erblindet.
Dr. Guſtav Eb

Dem wirtſchaftlichen itanenwerk der
„völligen Bonifizierung“, d. h. Nutzbar-
machung Jtaliens, die das Land nach Mög-
lichkeit von der ausländiſchen Einfuhr ent-
laſten ſoll und der Nation in der Tat ſchon
mehr als eine Kolonie im eigenen Lande
ohne Schwertſtreich erobert hat, ſteht auf der
anderen Seite ſo manche Landſchaftsver-
wüſtung gegenüber, die buchmäßig nicht ins
Gewicht fallen mag, von den Naturfreunden
aber bitter beklagt wird.

Unſere Sentimentalität wird ſchweigen,
wo ſich die Stimme der Vernunft für die
Trockenlegung der Sümpfe erhebt, in denen
der gelbe Tod regiert. Mag die Wildnis
der pontiniſchen Sümpfe ihre Reize gehabt
haben für Maler und Jäger, wir heben vor
dem Traktor den Arm zum römiſchen Gruß.
Wir begreifen die Umgeſtaltung der römi-
ſchen Campagna, wenn auch die rieſige
Steppe, dieſes erſchütternde Maſſengrab der
Antike, unmittelbarer zum geſchichtlichen
Gefühl ſprach als der blühende Kartoffeacker.
Es lehnt ſich aber etwas in uns auf, wenn
man zuſehen muß, wie um eines fragwürdi-
gen Gewinnes wegen die Bergſeen, die wir
nicht mit Unrecht als die Augen der Alpen
bezeichnen, geblendet werden. Sie erblinden
und verſchwinden.

Während man in der Schweiz ſchon einem

Von r lein, Rom.C

größeren Teich den Ehrennamen eines Seeli

Schubert, Wagner, Kant, Goethe, e
er, Schopenhauer und andere. Für

Weltverbrechen ſollen wir verantwortlich
ſein, um uns als Nation zweiten Ranges zu
brandmarken, die vielleicht morgen

der Brutalität franzöſiſcher farbiger
Truppen am Rhein unterworfen wird
Wenn die Welt eine ſolche Degradierung
Deutſchlands geſtattet, darf ſie nicht über-
raſcht ſein, wenn eines Tages das Geſpenſt
des Kommunismus durch das Land ſchreitet.

Meine Partei erkennt das Privateigen-
tum, Privatverträge und private Schulden
an, aber meine Partei wird niemalspolitiſche Schulden und politiſche
Tribute anerkennen, die Deutſch
land in einen Dauerzuſtand des Bankerotts
erhalten. Meine Partei iſt keine Partei der
Verzweiflung, ſondern eine Partei der Hoff
nung.

Wir ſind überzeugt, daß wir mit legalen
Mitteln die Macht in Deutſchland erringen
können. Unſere Parole wird dann ſein
Gebt der Welt, was ihr von Rechts wegen
gebührt; gebt dem deutſchen Volke, was es
als ſouveränes Volk haben muß, um zu
leben. Wir wollen nichts anderes als eine
Monrvedoktrin für die deutſchenMänner, Frauen und Kinder. Unſer
Motto iſt und wird immer ſein: Deutſchland
für die Deutſchen!

Die Gründe des Verbots.
Adolf Hitler beabſichtigte in der Nacht

zum Freitag, zwiſchen 24 und 0.30 Uhr, die
vorſtehenden Ausführungen als Rundfunk
anſprache nach Amerika zu richten. Er hatte
ſich deswegen bereits mit der Columbia-
Rundfunkgeſellſchaft in Verbindung geſetzt,
die ſich auf dem üblichen Wege über England
an das zuſtändige Reichspoſtzentralamt in
Berlin wandte, um die erforderlichen tech-
niſchen Apparate zur Verfügung zu ſtellen.
Die Rede iſt aber nicht zuſtande gekommen,
weil ſich die Reichsregierung auf den Stand-
punkt ſtellte, daß infolge der Notverord-
nungsbeſtimmungen. über den Weihnachts-
frieden jede öffentliche politiſche Betätigung
verboten iſt. Das Verbot gilt auch für
politiſche Rundfunkanſprachen. Sie hat in
folgedeſſen dem Reichspoſtzentralamt die
Zuſtimmung verweigert, den für die Ueber
tragung der Rede nach Amerika notwendigen,
außerordentlich komplizierten techniſchen
Apparat zur Verfügung zu ſtellen. Darüber
hinaus ſteht die Reichsregierung auf dem
Standpunkt, daß durch einen Monopolver-
trag, der juriſtiſch zwiſchen der Reichspoſt
und einer großen amerikaniſchen Rundfunk-
geſellſchaft beſteht, ſämtliche Rundfunküber-
iragungen nur von den Sendern dieſer Ge
ſellſchaft vorgenommen werden dürfen. Die
Reichsregierung hat es aus dieſem Grunde
ſchon einmal dem früheren Reichsaußen-
miniſter Dr. Curtius verſagen müſſen, eine
Rede über den Sender in Columbia an
Amerika zu

Goldausfuhrverbote.
Nach einer amtlichen japaniſchen Mit-

teilung iſt im Laufe von vier Monaten japa-
niſches Gold im Werte von 490 Mill. Dollar
(2 Milliarden Mark) nach den Vereinigten
Staaten verſchifft worden. Auch am Sonn
abend iſt wieder eine größere Ladung nach
Amerika abgegangen. Das japaniſche Kabi
nett hat die Goldausfuhr aus Japan ab
14. Dezember verboten.

Auch die perſiſche Regierung hat befchloſſen,
die Ausfuhr von Gold (und Silber) mit ſo-
fortiger Wirkung zu verbieten.

ged wirkt vſe
gurgein

as beugt Erköltungen vor

gibt und auch die Wererflächen, die keinen
KleinodienStern im Führer haben, wie

pflegt, man denke nur an den Blauſee im
Kandertal, ſcheint der Jtaliener auch heute
noch kein Gefühl für die wunderſame,
glitzernde Unterbrechung der grauen Felſen
zu haben. Er iſt ſtolz darauf, die Trocken-
legung des mächtigen Fucine-Sees in den
Abruzzen, an der ſich die Alten vergeblich
verſuchten, zuwege gebracht zu haben, und
kümmert ſich wenig um den Einwand, daß
dieſer harte Eingriff in die Natur nicht nur
die Landſchaft, ſondern ſogar das Klima zu
ſeinem Nachteil verändert habe. Der Pflug
geht über den Seegrund baſta!

Nun iſt nach der Vernichtung ſo mancher
weniger bekannter Waſſerſpiegel, nach der
ſchematiſchen Kanaliſierung ſchöner Fluß-
läufe, der vielen Reiſenden ans Herz gewach-
ſene Bergſee von Loppio an der Reihe, dieſes
einzigartige Urgemälde zwiſchen Rovereto
und Riva. Die grotesken Felszinnen ſollen
ſich nicht länger in dem Smaragd ſpiegeln,
die Wolken nicht mehr baden in dem hoch-
gehaltenen Becken weg damit! 630 000
Quadratmeter Waſſerfläche ergeben nach Ab-
zug des für Kanäle, Straßen und Baulandes
zu rechnenden Arealverluſtes von 10 Prozent
eine Nutzfläche von 56 Hektar. Alſo!

Tief iſt der See auch nicht, eineinhalb bis
zweieinhalb Meter, er liegt erfreulich hvch,
folglich braucht man nur das alte Emiſſarium
auszugraben, und der ganze Zauber fließt
in ein paar Wochen ab. Die Beſchaffenheit
des Seegrundes iſt agrartechniſch einwand-
frei feſtgeſtellt, wenn man zunächſt Gras oder
Lupinen ſät. kann man im vierten Jahr
Mais pflanzen, im zehnten vielleicht Tabak
oder Gemüſe. Ertragſchätzung im Jahres-
mittel 165 000 Lire, Ausgaben annähernd
ebenſoiel. Später mehr. Einfache Rechnung.

Wenn eine Alpengruppe das Auge zum
ewigen Himmel aufſchlägt, was kümmert es
uns? Tabak und Gemüſe ſind eine reale
Angelegenheit.
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Zwei Monate Sklarek-Prozeß

waren zwei Monate ver-
gangen, ſeit der Sklarek-Prozeß begonnen
hat. Jn 31 Verhandlungstagen mit durch-
ſchnittlich ſechsſtündigen Sitzungen iſt bis jetzt
im weſentlichen

nur der erſte

Am Sonntag

Teil der rieſigen Auklage
gegen Sklarek und Genoſſen erledigt

worden,

der die Lieferungsverträge zwiſchen der
Sklarekſchen KVG, und der Stadt und die
dabei vorgekommenen Unregelmäßigkeiten
behandelt. Währeno die Angeklagten ſich in
etwa 20 Verhandlungstogen zu den einzelnen
Anklagepunkten geäußert haben, waren die
letzten 11 Tage dieſes Zeitraums der Beweis-
aufnahme gewidmet, und zwar wurden bis-
her über 60 Zeugen vernommen, darunter
bekanntlich zahlreiche Mitglieder des früheren
und jetzigen Berliner Magiſtrats und viele
Beamte der Stadtverwalfung. Man rechnet
damit, daß die Beweisaufnahme über dieſen
erſten Teil der Anklage noch bis Ende der
kommenden Woche dauern wird, und daß
dann mit der erneuten Vernehmung der An-
geklagten zum Teil 2, dem Stadtbankkomplex
begonnen werden kann, der wohl als Haupt-
punkt der ganzen Ankloge zu betrachten iſt
und einen großen Raum in der Anklageſchrift
einnimmt. Unter dieſen Umſtänden läßt es
ſich ſchwer vorausſagen wann der Sklarek-
Prozeß ſein Ende finden wird.

Sämtliche Prozeßbeteiligten hoffen aller-
dings, nicht mehr das Oſterfeſt in Moabit er-
leben zu müſſen, da wan ſchon am Heilig-
abend noch zu einer Verhandlung zuſammen
ſein muß, um die dreitägige Prozeßfriſt über
das Weihnachtsfeſt zu wohren.

Furchtbares Verbrechen an
einem Mädöchen.

Ein ſchweres Verbrechen, dem das ſieb-
zehnjährige Hausmädchen Erna Wolf aus
Frankfurt (Oder) zum Opfer gefallen war,
iſt jetzt aufgeklärt worden. Der verhaftete
Poſtaushelfer Heintze hat nunmehr die
furchtbare Tat zugegeben.
Er ſagte vor den Beamten aus, daß er mit

dem Mädchen ſeit den Frühjahr in Be-
ziehungen geſtanden habe, daß ſie ihm aber
nach der Schwangerſchaft läſtig geworden ſei.
Er habe deshalb mit ihr am 5, November
eine Zuſammenkunft unweit der Station
Buſchmühle vereinbart. Dort habe er ihr die
tödliche Schädelverletzung beigebracht. Dann
habe er den Körper auf die Schienen gelegt
und in einiger Entfernung das Herannahen
des erſten Zuges auf der Strecke Breslau-
Berlin abgewartet.

Da die Lokomotive den Körper zur Seite
ſchleuderte, hatte er ihn darauf wieder auf

die Schienen gelegt.

Als der nächſte Zug ebenfalls die Strecke
durch den Räumer freimachte, legte er die
Leiche zum dritten Male auf die Schienen und
ging zu ſeiner Schlafſtelle in Tſchetznow.

Dort fiel ihm ein, daß er einige Gegen-
ſtände vergeſſen hatte, die die Spur auf ihn
lenken müßten Er ging deshalb noch einmal
zur Mordſtelle zurück

und ſah, daß die Leiche wieder zur Seite
geſchleudert war

und neben den Bahngleiſen lag. Er legte ſie
nun abermals auf die Schienen und ging
wieder nach Hauſe. Dort traf er ſich noch
mit einem Mädchen. Zwei Tage nach der Tat
wurde er von der Berliner Kriminalpolizei
verhaftet.

Sie ſollen am Weihnachtsabend Kinderherzen erfreuen.

Blick in die Verſandabteilung einer Spielwarenhandlung.
Jn allen Spielwarenhandlungen ſtauen ſich jetzt die gekauften Geſchenke, die erſt

am Weihnachtstage zur Ablieferung gelangen dürfen; denn ſolch ein großer Stoffelefant,
ein Schaukelpferd oder ein Teödybär können nur zu leicht von den Kinderaugen entdeckt
werden, die den von den Einkäufen heimkeh renden Eltern in dieſen Tagen vor dem Feſt
voll Neugierde entgegenblicken.
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Reins zum Tode verurkeilk.
Am Sonnabend um 18.30 Uhr verkün-

dete das Berliner Schwurgericht beim
Landgericht II unter Vorſitz des Landge-
richtsdirektors Dr. Schneider das Urteil
im Reins-Prozeß. Es lautet:

„Der Maurer Ernſt Reins wird wegen
Mordes in Tateinheit mit Raub mit
Todeserfolg zum Tode und zum dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
urteilt.

Die mitangeklagte Schweſter Sophie
Reins wird wegen Hehlerei zu ſieben Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Die Mutter,
Frau Jda Reins, wird freigeſprochen.“

Jn der Urteilsbegründung
führte der Richter u. a. aus:

„Wie Reins nun am 1. Mai daſtand, ich
meine pekuniär, da kann von Not noch gar
keine Rede ſein. Aber allmählich hatte ſich
Reins in dieſe Stimmung gebracht, die den
Tatſachen auch in keiner Weiſe entſprach.
Und ſo kam dann dieſer Menſch,

deſſen lebensfrohe Art, wie hier ausgeſagt
wurde, manchem auffiel,

auf den Gedanken, ſich Geld zu verſchaffen,
tnd zwar durch Gewalt! Was nun die
Tat anlangt, ich meine die Waffe: Reins
war Boxer. Er wußte mit Schlagen Be-
ſcheid. Er wählte nicht einen Revolver,
keinen Dolch, ſondern er wählte, eben weil
er ſchlagen konnte, ein Bleirohr als Waffe.
Er ſah den Geldbriefträger, und da kam ihm
jetzt der Gedanke zur Tat. Er wollte ſich
gleich eine große Summe Geld ſichern, nicht
nur, um ſeine Mutter zu unterſtützen, ſon-
dern um gleich ſo viel zu rauben, um damit
ſeinen Trieben folgen zu können.“

Der Richter ſchilderte dann wieder die
unheimliche Präziſion, mit der die Tat vor-
bereitet wurde, und fährt dann fort:

„Er wollte durch den Schlag nicht be-
täuben. Er wußte genau, was das Jnſtru-
ment, das er in der Hand hatte, leiſten
konnte. Das Gericht iſt der Ueberzeugung,
daß er alſo mit Bewußtſein, mit Vorſatz an

die Sache herangegangen iſt. Es gibt keinen
Fall, in dem ein Mord beſſer vorbereitet
ſein kann, als wie in dieſem Fall Reins.
Auch als dann der Geldbriefträger vor ihm
ſtand, hat er nochmals alles Für und Wider
gegen die Tat erwogen.

Wie ein Bandit iſt er dann auf den
Mann zugetreten und hat zugeſchlagen.

Was da von einer Abwehr durch den Geld-
briefträger geſprochen iſt, ſo meint das Ge-
richt, daß es ſich bei dieſem ſchwerverwunde-
ten Menſchen nur noch um Reflexbewegungen
gehandelt haben kann. Ein ernſthafter
Kampf iſt gar nicht in Frage gekommen, ein
Kampf, bei dem von Affektſteigerungen uſw.
geredet werden konnte. Mit beſtialiſcher
Kraft und Wut wurde dann der Schluß der
Tat ausgeführt. Und Reins hat die Tat,
das alles ſo gewollt!

Wenn dieſer Fall hier kein Mord iſt,
dann, ſo iſt es die Meinung des Gerichts,
gibt es überhaupt keinen Mord mehr.
„Gebt mir eine Lebenschance.“

Der Schwurgerichtsvorſitzende erteilte
dann Ernſt Reins das letzie Wort der dem
Gericht gegenüber die Bitte ausſprach, ihm
noch eine Lebenschance zu geben, damit er
das angerichtete Unheil der Witwe gegenüber
gutmachen könne.

Reviſion.
Reins hat ſeinen Verteidiger beauftragt,

gegen das Todesurteil Reviſion beim Reichs-
gericht anzumelden.

ſſſcäe-x—m—

Am Abend des Geburtstages
hingerichtet.

Fünf Todesurteile ſind in der Freitagnacht
in den Vereinigten Staaten vollzogen wor-
den. Jm Gefängnis von Cheſter in Jllinois
beſtiegen hintereinander vier Verbrecher, dar-
unter drei Neger, den elektriſchen Stuhl. Jn
Sing Sing (Neuyork) wurde der Mörder
Duringer am Abend ſeines 26. Geburtstages
hingerichtet. Duringer, der nach einem
wüſten Gelage ſeine Geliebte im Streit er-
ſchoſſen hatte, mußte auf den elektriſchen

Stuhl getragen werden, da er vor Angſt fo
ohnmächtig war.

Ein Fiſchömpfer
im Sturm geſunken.

Sieben Seelente ertrunken und vier erfroregz,
Der deutſche Fiſchdampfer „Venus“, der

unter der Flagge Panamas fährt, geriet vor
der norwegiſchen Weſtküſte auf offenem Meer
in einen furchtbaren Südweſtorkan. Er wurde
ſchnell gegen Land getrieben und ſtrandete bei
Maalöy zwiſchen Bergen und Aaleſund. Das
Schiff kam noch einmal wieder los, war aber
bereits leck und begann ſofort zu ſinken. Die
13 Mann ſtarke Beſatzung ging trotz des
furchtbaren Seeganges in die beiden Ret
tungsboote. Ein Boot, in dem ſich ſieben
Mann befanden, wurde von einer turmhohen
Sturzſee exfaßt, geriet in den Strudel des
ſinkenden Dampfers und verſchwand mit allen
Jnſaſſen in der Tiefe. Den anderen ſechs
Mann in dem zweiten Rettungsboote war es
nicht möglich, wegen der Dunkelheit und des
hohen Seeganges ihren Kameraden zu helfen.
Sie gingen gegen 3 Uhr nachts an Land. Nur
drei Mann waren noch am Leben. Die anderen
drei waren erfroren. Einer der Geretteten
ſtarb wenige Stunden nach der Landung.

Die geſunkene „Benus“
ein Schmugglerſchiff.

Wie aus Oslo gemeldet wird, handelt es
ſich bei dem geſunkenen Dampfer „Venus“
um ein Schmugglerſchiff. Das Fahrzeug ver-
ließ am 1 Dezember die Shettland-Jnſeln mit
18000 Liter Sprit an Bord, der nach Nor
wegen gebracht werden ſollte. Mehrere Male
hatte das Fahrzeug verſucht, an der Küſte an
zulegen, wurde aber jedes Mal von der Zoll-
wache vertrieben. Vor einigen Tagen wurde
das Fahrzeug im Trondjhem-Fjord von einem
Zollkutter geſtellt.

Das Schiff verſuchte zu entfliehen, doch
ſandten ihm die Polizeibeamten dreizehn
Kanonenſchüſſe nach, wovon wahrſcheinlich
mehrere das Fahrzeng unter der Waſſer
linie trafen.

Das dürfte mit die Urſache ſein, daß das
Schiff den Sturm nicht überſtehen konnte.

Eine verrückte Miß.
Sport kann auch in banale Sportfexerei

ausarten. Das bewies dieſer Tage treffend
eine junge Engländerin, die ſich auf dem
Golfplatz eines bekannten Londoner Klubs
einen mit einer Gummibandage auf der
Stirn befeſtigten Golfball von einem
„glühend verehrten“ Meiſter dieſes Sportes
vom Kopfe ſchlagen ließ. Die verrückte Miß
legte ſich zu dieſem Zweck platt auf den
Boden und lächelte dabei freundlich Glück-
licherweiſe traf der junge Mann auch tatſäch-
lich den Ball, ſo daß nicht etwa der ganze
Kopf, ſondern nur wunſchgemäß der Golfball
durch die Gegend ſauſte.

Kündigungen an der Riviera
Die Hoteliers an der franzöſiſchen Riviera

haben beſchloſſen, nur noch 20 Prozent Aus-
länder als Bediente anzuſtellen, da die Ar
beitsloſigkeit im Gaſtwirtsgewerbe auch in
Frankreich überhand nimmt. Jn allen
Riviera- Hotels ſoll 10000 Angeſtellten die
Kündigung zugegangen ſein. Ein erheblicher
Prozentſatz davon iſt deutſches Perſonal.

Der Jongleur Enrico Raſtelli
geſtorben.

Einer der berühmteſten Varieteekünſtler
der Welt, deſſen Name in den letzten Jahren
geradezu ein Begriff geworden iſt, der
Meiſterjongleur Raſtelli, iſt nach einem an
ſeinen Jmpreſario gerichteten Telegramm
zufolge in der Nacht zum Montag plötzlich
geſtorben. Raſtellt iſt an ſeinem Wohnſitz in
Bergamo in Italien einer Gehirnblutung
erlegen. Raſtelli trat in Deutſchland zuletzt
in Nürnberg auf.
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Aus Merſeburg.
Hab weiter offene Hand

für die Wintkernokhilfe!
Werdet nicht im Geben müd!

Um rund 400 Wohlfahrtserwerbsloſe wer
den wir in den nächſten Wochen in unſerer
Stadt mehr haben gegenüber der bisheri-
gen Zahl. Geht das dich etwas an? Ei
doch wohl! Ergeht nicht an jedermann der
Ruf „Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet
nicht?“ Auch dir gilt er! Dir, der du dich
zwar auch einſchränken mußt, der du aber
immer noch dein Ein- und Auskommen haſt!
Hab weiter offene Hand für die Winterhilfe!

Die Kleiderſtelle der Winternothilfe
Leunger Straße 2 arbeitete bisher mit
gutem Erfolge. Achthunderteinundneunzig
Familien mit etwa 1500 Köpfen könnten bis

Backerlaubnis am 20. Dezember.
Auf Antrag mehrerer Bäckerinnungen hat

der Regi rungspräſident die Genehmignng er-
teilt, daß am Sonntag, dem 20. Dezember,
in ſämtlichen Väcker iey des Regierungsbezirks
Merſeburg gearbeitet werden darf, und zwar:
im Stadtbezirt Halle von 8 bis 12 und
in ven übrigen Orten alſo auch in Merſeburg
bis 16 Nhr, jedoch darf die Dauer der
Arbeitszeit 8 Stunden nicht überſchreiten.

zum 1. Dezember mit Kleidungsſtücken be-
dacht werden. Nun aber ſind die Beſtände
„ausgeſucht“. Was noch vorhanden iſt, muß
erſt in gebrauchsfähigen Zuſtand verſetzt
werden. Fleißige Hände ſind am Werk, das
zu tun. Neun Handwerker baſteln und
ſtücken, hämmern und nädeln. Aber ein
neuer Strom müßte zufließen, denn viele

viele heiſchen noch Hilfe! Beſonders er-
wünſcht wären Männerhoſen, Unterhoſen,
Hemden und Schuhe, Frauenhemden, Kinder-
mäntel und Kinderanzüge, Bettwäſche und
wollene Decken. Alles kann gebraucht wer-
den! Und ſchön wäre es, wenn du gleich
ſelbſt mit Liebe und Geduld das Zugedachte
in gebrauchsfertigen Zuſtand bringen wür-
deſt. Den Weg nach der Leunger Straße
wirſt du dann ſchon noch finden. Sonſt ſei
noch einmal daran erinnert, daß du nur eine
ſchriftliche Meldung beim nächſten Bäcker ab-
zugeben brauchſt. Was du tun willſt, das
tue bald!

Und dann bedenke weiter: 1000 Portionen
Mittageſſen ſollen täglich in den Kochſtellen
ausgegeben werden! Das erheiſcht Geld und
immer wieder Geld! Die Sammelſtellen
kennſt du ja. „Werdet nicht im Geben
müde!“

„Das gehk ſolange,
wie es geht

Mit dieſer ſinnigen Schlußzeile verſah das
halliſche „Volksblatt“ vom 7. Dezember eine
Meldung aus Merſeburg, in der berichtet
wurde, daß ein völlig harmloſer Reichsban-
nermann E. K. unmittelbar vor ſeiner Woh-
nung am Preußenring von einem „Nazi-
Wegelagerer“ vhne jeden Grund überfallen
worden war, wie überhaupt die Preußenſied-
lung das geeignetſte Feld für 12 bis 15
Mann ſtarke Nazi-Patrouillen zu ſein ſcheine
Wie uns nun von beſtunterrichteter Seite
hierzu mitgeteilt wird, hat der erwähnte Un-
ſchuldsengel von Reichsbannermann am
Abend des 2. Dezember bereits am Roſenweg
unterſtützt vom geſamten Spielmannszug
des Reichsbanners, den Nationalſozialiſten
N. überfallen und ſo ins Geſicht ge-
ſchlagen, daß er blutete. Am darauf fol-
genden Tage wurde dem gleichen Mitglied
der NSDAP, wiederum abends aufgelauert
von nicht weniger als vier Reichsbanner-
leuten; man verfolgte den Nationalſozialiſten
diesmal bis zur Gutenbergſtraße, und dort
wurde er erneut von dem Reichsbannermann
Koch angegriffen. Der Ueberfallene wehrte
ſich durch Werſen mit vorſorglich eingeſtecktem
Pfeffer, da ja unter dem Waffenverbot eine
andere Möglichkeit zur Selbſtverteidigung
nicht möglich iſt. Am nächſten Tage, einem
Sonnabend, hatte der Nationalſozialiſt des
Abends einige Kameraden zu ſeinem Schutz
auf den Heimweg mitgenommen, und wieder
mußte feſtgeſtellt werden, daß das Reichs-
banner draußen auf der Lauer lag, in der
Geuſaer Straße allem Anſchein nach von
einem dortigen Anwohner, einem ehemaligen
Schutzpolizeibeamten, ſtändig wohl vrientiert
Das Gleiche wiederholte ſich ein paar Tage
darauf noch einmal. Die „Nazi-Patrouillen“

dürften damit wohl ihre Erklärung gefunden
haben, und es bliebe nur zu wünſchen, daß
die Polizei dem Merſeburger Reichsbanner
endlich einmal das Handwerk legt.

Selbſtmord eines Oberſekretärs.
Wie wir ſoeben erfahren, ging herute mor-

gen auf der Landersverſicherungsanſtalt die
Meldung ein, daß ſich der 59jährige Landes-
verſicherungsoberſekretär Th. kurz vor 9 Uhr
erſchoſſen habe. Ob die Motive zu der
nunſeligen Tat in privaten oder amtlichen Un-
ſtimmigkeiten beſtehen, war bisher nicht feſt
zuſtellen. Der Tote hinterläßt Frau und er-
wachſene Tochter.

Einbruch im Konſum.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-

tag wurde ein Einbruchsdiebſtahl im hie-
ſigen Konſumverein an der Geiſel ver-

t, bei dem den Dieben etwa 30 M. Wechſel-
geld in die Hände fielen. Die Täter ſind
unerkannt entkommen,

Monlag, ember 1931

Wie wir ſchon einmal nerichteten, waren
bereits ſeit Oktober im Bund Königin Luiſe
zahlloſe Hände an der Arbeit, um für die
Kinder der Kameradinnen den Weihnachts
tiſch decken zu können. Da wurde zunächſt
eifrigſt geſchneidert und geſtrickt, in der Jung
mädchengruppe übte man mit viel Luſt und
Liebe ein Märchenſpiel ein, und

ſchließlich hub in den letzten Tagen ein
großes Backen (mit nur geſpendeten Zu
taten!) an, das das erfreuliche Ergebnis
von ſage und ſchreibe 2300 Plätzchen zeitigte

Am geſtrigen Sonntag endlich hatte nun
die große Stunde geſchlagen, an der ſich die
Kleinen an der Hand ihrer Angehörigen im
Caſino verſammelten, um eine wunderſchöne
Weihnachtsfeier zu erleben. Mit friſchem
Tannengrün war der Saal geſchmückt, auch
fehlten die alten ſchwarz-weiß-roten Fahnen
und die blau weißen des Bundes nicht, und

unmittelbar vor der Bühne hatte der Weih
nachtsmann anf langer Tafel ſeine Gaben
aufgebaut,

nach denen die kleine Geſellſchaft recht häufig
ſeine erwartungsvollen Blicke hinüberſandte.
Vor allem die zahlloſen weißen Tüten wur-
den neugierig gemuſtert, da ſie gewiß Lecke-
reien enthielten.

Die Muſikkapelle (ein recht gutes En-
ſemble aus Leunag, das ſich unentgeltlich zur
Verfügung geſtellt hatte) intonierte liebe alte
Weihnachtslieder, daneben auch ſchmiſſige
Marſchweiſen, und den kleinen Gäſten ſchien
das recht wohl zu behagen. Leiſe ſummten
ſie mit und Mutigere ſchlugen energiſcher den
Takt dazu. Als aber die Kerzen am Weih-
nachtsbaum angezündet wurden, und die
Ortsgruppenführerin, Frau Jeske, zur
Begrüßungsrede das Wort nahm, da wurden
ſie mucksmäuschenſtill und nur die ganz klei-
nen Dummerchen, die noch auf dem Arm der
Mutter ſaßen, papelten oder quarrten ſeelen-
ruhig weiter. Jm nächſten Jahre werden
auch ſie den Mund halten können aber
bis dahin haben dann hoffentlich wieder an-
dere kleine Dummchen ihren Einzug gehalten

Frau Jeske warf, nachdem ſie die Gäſte und
vor allem die Kinder herzlich willkommen
geheißen hatte, eine Frage auf, die heute ſo
manchen Deutſchen ſchwer bedrückt: Sollen
wir Weihnacht feiern trotz aller Not?

Und wie ſie dann weiter von unſerem H e i
land ſprach, zu dem uns das Chriſtfeſt hin-

Weg und Ziel
des Sudetendeutſchen Heimatbundes.

Der Sudetendeutſche Heimatbund, Orts-
gruppe Merſeburg. hielt am Sonnabend in
der „Guten Quelle“ ſeine Jahreshauptver-
ſammlung ab, zu der auch verſchiedene Mit-
glieder aus Groß-Kayna erſchienen waren.
Nach Erledigung einiger Formalitäten, ſo
Erſtattung des Kaſſenberichts durch den
Kaſſenwart Pflaum und Wiederwahl des
Geſamtvorſtandes, erteilte der 1. Vorſitzende
Kindermann dem Landsmann Weſp
aus Groß-Kayna das Wort zu dem Vortrag
„Weg und Ziel des Sudetendeutſchen Hei-
matbundes“.

Der Bund ward begründet zu einer Zeit,
als die Grenzen der neuentſtehenden Tſchecho
ſlowakei noch nicht feſtgeſetzt waren. Das
Deutſchtum hatte ſich aufgerafft und forderte
das von Wilſon feierlichſt aller Welt ver-
ſprochene Selbſtbeſtimmungsrecht auch für
das Sudetendeutſchtum. Die „Friedens-
verträge“ von Verſailles und St. Germain
ſchlugen dennoch das Sudetendeutſche Land
zum neuen tſchechoſlowakiſchen Staatsver-
bande. Doch die Tſchechen wiſſen, daß ſie das
Land zu Unrecht beſitzen, behandeln ſie es
doch wie ein beſetztes Gebiet, verantwor-
tungslos wüſtend mit dem Wohlſtand der
deutſchen Bevölkerung.

Der Sudetendeutſche Heimatbund hat nun
die Aufgabe, der Heimat die Freiheit und
die internationale Anerkennung als deut-
ſches Land zu erſtreiten. Leider aber iſt er
bei dieſem Beſtreben ganz auf ſich allein ge-
ſtellt, denn ſowohl die deutſche Reichsregie-
rung wie auch die öſterreichiſche Re-
gierung ſcheuen außenpolitiſche Konflikte mit
den Tſchechen. Nun, je ſchlimmer das wirt-
ſchaftliche und politiſche Chaos in der Welt
wird, umſo eher dürfte auch die Erkenntnis
ſiegen vom Wahn witz der Friedens-
verträge von 1919. Und darum fort mit
der Kriegsſchuldlüge, fort mit den Friedens-
diktaten!

Reicher Beifall lohnte den Redner, dem der
1. Vorſitzende dann noch mit warmen Worten
ausdrücklich herzlichſten Dank ſagte. Es
ſchloß ſich dann noch ein geſelliges Beiſammen
ſein an, ſo daß der ganze Abend als durch-
aus gelungen bezeichnet werden kann.

Meuſchau beſſert Wege aus!
Nachdem im letzten Winter der ſiskaliſche

Weg an der Saale im Zuge an der Meu-
ſchauer Kirche ausgebeſſert ſowie auch die
Leinpfadbrücke inſtandgeſetzt worden iſt, wird
jetzt von ſeiten des Waſſerbauamts zu weite-
ren Ausbeſſerungen geſchritten. Man will
nunmehr auch den Weg an der Saale von
der Leinpfabbrücke aus einer gründlichen
Ausbeſſerung unterziehen. Von den Ein-
wohnern Menuſchaus ſo gut wie auch von den
zahlreichen Merſeburger Spaziergängern
dürfte dies freudig begrüßt werden.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

150 Kinder unkerm Chriſtbaum.
Große Weihnachksbeſcherung beim Merſeburger Luiſenbund.

wo

ein Jeder, daß wir heute mehr denn je uns
dem Zauber des Weihnachtsfeſtes hingeben
ſollen, damit wir das Feſt in ſeinem tief
ſten Sinn begreifen lernen, warme Näch-
ſtenliebe üben zum Segen für unſere Mit-
menſchen und für unſer bedrücktes Vaterland
Zum Schluß fand die Rednerin noch einige
beſonders ſchöne, ermahnende Worte an die
Kinder.

Dann tat ſich der Vorhang auf und mit
einem Schlage waren Groß und Klein ins
Märchenland verſetzt.

Da kamen der ſorgenvolle Schuſter und der
würdige König, da wirbelten die drei ſchönen
Prinzeſſinnen herein, um deren Tanzleiden-
ſchaft ein tiefes Geheimnis ſich ſpann. Wer
aber das Rätſel löſte, dem war eine der
Königstochter und das ganze Königreich zum
Lohne verheißen! Wie ſchön, daß gerade
Michel, der unſcheinbare So'dat, der Glück-
liche wurde! Die Kinder waren ganz bei der
Sache, und wenn es gar ſo luſtig wurde
dann lachten ſie aus vollem Halſe.

Zwiſchendurch fand eine „Tütenpolonaiſe“
ſtatt, bei der jedes Kind eine der ſo geheim-
nisvollen weißen Tüten erhielt. Das heißt,
nun war es nicht länger ein Geheimnis um
ſie. Denn bald lagen auf den Tiſchen Apfel-
krebſe und Nußſchalen, hier und da auch
leckere Plätzchen umher die kleine Geſell-
ſchaft hatte alſo gleich mit dem Vernichtungs-
werk begonnen. Auch Gedichte wurden auf-
geſagt, eines ſo hübſch wie das andere; nur
den kleinen Dreikäſehoch im violetten Samt-
kittelchen möchten wir beſonders erwähnen;
er machte ſeine Sache zu niedlich.

Ganz zum Schluß kam dann der Weih-
nachtsmann mit ſeinem langen weißen Bart
und er hatte für jedes der W Kinder ein
praktiſches Geſchenk, das ſicherlich ebenſo
wie den Kleinen auch den Müttern Freude
machen wird.

Aber auch heute noch ſcheint Knecht Ruprecht
wie es ſchon von jeher war, eine ſehr reſpekt-
gebietende Perſönlichkeit zu ſein. Denn wes
halb hätte wohl ſonſt das Kleine ganz hinten
am Saaleingang ſo getreulich ſein „Lieber
guter Weihnachtsmann“ hergebetet? Aber er
hält es nun mal mit den artigen Kindern,
und deshalb hat er bei der Beſcherung auch
Frau Jeske und Frau Müller, ihre
treue Mitarbeiterin, nicht vergeſſen; denn
auf ihnen lag der Löwenanteil zu all den
mühſamen Vorbereitungen, die die ſo wohl

führen ſoll, von unſerem Erlöſer, da wußtel gelungene Beſcherung erforderte.

nan
Weihnachksfeier

des Merſeburger Mandolinenvereins
Zu einer Weihnachtsfeier fanden ſich am

Sonnabend die Mitglieder und Freunde des
Mandolinenvereins im „Tivoli“ zuſammen
Ein gutes Programm, glänzend dargebracht
konnte, ſelbſt in dieſer wirtſchaftlichen Not
zeit, bei den vielen Zuhörern die rechte Weih
nachtsſtimmung erzeugen. Der erſte Teil
des Abends war ganz der Muſik gewidmet,
und das Mandolinen- Orcheſter des Vereins
hatte hier Gelegenheit. ſein hervorragendes
Können zu zeigen und ſein großes Können
zu beweiſen.

Aber auch der niefehlende Weihnachtsmann
erſchien und rief helle Begeiſterung bei den
Kleinen hervor. Glücklich leuchteten Kinder
augen, als Knecht Rupprecht ihnen in der
Pauſe keine Paketchen verteilte, doch ängſtlich
ſuchte man Schutz bei Mutter und Vater,
wenn jener mit der Rute drohte oder gar
zuſchlug.

Nach der Pauſe kam man zum Glanzſtück
des Abends, einem Weihnachtsſpiel mit Ge-
ſang und Reigen von Claus Stuhm „Ariels
Erdengang“. Erſtaunliche Leiſtungen zeigten
da die kleinen Schauſpieler und Schauſpiele-
rinnen; beſonders der Engel Ariel ſpielte
ganz prächtig. Auch das Orcheſter paßte ſich
wundervoll an, ſo daß das Stück auf jeden
der Zuhörer Eindruck machte, der noch lange
anhielt und durch den ſtarken Beifall zum
Ausdruck kam. Nach einer Verloſung endete
der harmoniſch verlaufene Abend mit einem
Ball, der noch alle lange beiſammen hielt.

Abendmuſik der Turnerſänger
Die Aula der Albrecht-Dürer-Schule wird

am Freitag, dem 18. Dezember wieder von
friſchem Turnergeſang widerhallen. Schon
einmal, im Februar, konnte man in demſel-
ben Raum Zeuge edler deutſcher Chormuſik
der Vereinigten Frauen- und Männerchöre
des Männerturnvereins und des Dilettanten
vereins unter der Stabführung Walter
Utechts ſein. Und wer erinnert ſich nicht
des ſchönen Straußabends, den uns die
Chöre im Auguſt vorigen Jahres im Garten
des Caſino bereiteten. Wie horchte unſere
Nachbarſtadt Halle auf, als anläßlich des 2.
Sängertages des Nordoſtthüringer Turn-
gaues im Halliſchen Zoo am 11. Oktober die
Chöre ihr gepflegtes Stimmaterial erklingen
ließen. Und ſo darf man auch die bevor-
ſtehende Abendmuſik der Chöre mit den beſten
Hoffnungen erwarten. Der erſte Teil der
Vortragsfolge bringt romantiſche Geſänge
und alte deutſche Lieder in polyphonen Satz
von Robert Schumann, Felix Mendelsſohn
Walter Rein, Franz Schubert und Johannes
Brahms. Der zweite Teil wird weihnacht-
liche Stimmung aufkommen laſſen und alten
und neuen Weihnachtsliedern Ausdruck ver-
leihen. Der Abendmuſik, für deren künſtle-
riſches Gelingen die Chöre beſte Gewähr
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bieten, iſt ein voller Erfolg zu wünſchen, zu
mal der Eintrittspreis äußerſt niedrig ge
halten iſt.

Silber in den Ladenkaſſen.
Voller Erfolg auch des zweiten

Verkaufsſonntags!
Auch der zweite geſchäſftsfreie Sonntag

der ſogenannte ſilberne, hat nach allem, was
wir erfahren haben, unſere hieſigen Ge-
ſchäftsleute durchaus nicht enttäuſcht. Jn den
Kaufhäuſern war die Geſchäftsentwicklung
befriedigend. Auch diesmal war beſonders
großer Zuſtrom aus der Umgebung der Stadt
feſt zuſtellen. Da das Wetter zunächſt un-
ſicher war, haben ſich anſcheinend allerdings
die

Bewohner der umliegenden Ortſchaften
erſt ſpät zu ihrer Stadtfahrt entſchloſſen.

Das kam vor allem darin zum Ausdruck, daß
der Andrang in den Läden erſt von ungefähr
3: Uhr an einſetzte. Man kann ſagen, daß
ungefähr um 15 Prozent geſteigerter Umſatz
gegenüber dem kupfernen Sonntag zu ver-
zeichnen war. Auch die Geſchäfte. für Haus-
haltungsgegenſtände, Uhren und Schmuck-
ſachen, ſowie für Schuhwaren, ſind durchaus
befriedigt. Klagen hört man nur aus den
Kreiſen der Koloniglwarenhändler und der
Geſchäfte für den täglichen Bedarf. Mög-
licherweiſe könnte in den folgenden Jahren
die Geſchäftszeit ſo verändert werden, daß die
Läden nicht von 12 bis 18, ſondern vielleicht
von 14 bis 19 Uhr geöffnet ſind. Das würde
den Erfahrungen dieſes Jahres beſſer ent-
ſprechen.

Jedenfalls war gelegentlich des „Silbernen
Sonntags“ das Eine feſtzuſtellen, daß der
„Kupferne Sonntag“ auch für die Folgezeit
eine unbedingte Notwendigkeit bleibt.

Wäre dieſer nicht eingelegt worden, ſo hätte

drang der Käufer nicht genügt werden kön-
nen. Es bleibt nun noch der „Goldene“
Sonntag. Hoffen wir mit unſerer Geſchäfts-
welt, daß wir den nächſten Bericht mit der
veränderten Ueberſchrift verſehen können:
Gold in den Ladenkaſſen.

Vom neuen Angefſtellkenkarif.
Die Verhandlungen zwiſchen der All-

gemeinen Arbeitgebervereinigung für Halle
und Vororte und den Angeſtelltengewerk-
ſchaften über die endgültige Regelung der
Gehälter für die Monate November und
Dezember 1931 und die ſich aus der Not-
verordnung ergebende Regelung ab
1. Januar 1932 finden am 18. Dezember
ſtatt.

Wie uns der D. H. V. hierzu ergänzend
mitteilt, iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß
die tariflichen Gehälter für November und
Dezember keinen Abbau erfahren, ſondern
unverändert in Geltung bleiben.

Klaſſenabend
der Oberſekunda des Reformrealgymnaſiums

Am Ende der vergangenen Woche veran-
ſtaltete die Oberſekunda des Reformrealgym-
naſiums im „Schützenhaus“ einen gut be-
ſuchten Klaſſenabend, an dem ſelbſtverſtänd-
lich auch das Lehrerkollegium vollſtändig teil-
nahm. Das Programm umfaßte zwei Teile,
und zwar die Aufführung eines Theater-
ſtücks, an die ſich ein Tanz anſchloß. Auf-
geführt wurde das dreiaktige Luftſpiel von
Schiller „Der Neffe als Onkel. Die Regie
führte Siegfried Röſe. Die weiblichenRollen hatten drei Schülerinnen des Ober-
lyzeums übernommen Alle Mitſpielenden
wurden den ihnen geſtellten Rollenaufgaben
mit Verſtändnis und Temperament gerecht
Reicher Beifall lohnte die aufgewendete
Mühe. Wie wir hören ſoll auch das finan-
zielle Ergebnis ein gutes geweſen ſein, was
im Jntereſſe des guten Zwecks ſehr zu be
grüßen iſt. Die Muſik des Abends ſtellte ein
Trio der vorteilhaft bekannten Kapelle
Brauer.

80 Jahre alt!
Am Dienstag, dem 15. Dezember, begeht

der Rentner Guſtav Pfeilſchmidt, Wei-
ßenfelſer Straße 8 wohnhaft, ſeinen 80. Ge-
burtstag. Der alte Herr erfreut ſich guter
Rüſtigkeit und iſt geiſtig noch friſch und rege
Wir gratulieren!

Junglandbund fährt nach Weimar.
Der Junglandbund Kreis Merſeburg fährt

am 16. Dezember nach Weimar, um dort
das Goethe-Nationalmuſeum am Frauen-
plan, das Schillerhaus, das Wittumpalais
und anderes mehr zu beſichtigen. Selbſtver-
ſtändlich wird auch das Landbundhaus in der
Schwanſeeſtraße und zum Schluß das Theater
beſucht werden, in dem an dieſem Abend die
„Hermannsſchlacht“ von Kleiſt geſpielt wird.

Luſtige Ferkeljagd.
Am Sonnabend gab es auf. dem Markt ein-

mal tüchtig etwas zu lachen. Einige aus-
wärtige Schweinehändler ließen den Wagen
mit den Ferkelchen ohne Aufſicht auf der
Straße ſtehen. Die kleine quiekende Bande
rumorte ſo ſehr in ihrem Korbe umher,
vaß dieſer vom Wagen fiel und aufging.
Ganz verdutzt ſtanden die kleinen roſa Ferkel-
chen vor der ſo unerwartet erlangten Frei-
heit. Doch nicht lange überlegten ſie, ſondern
nahmen ſchleunigſt Reißaus. Hilfsbereite Paſ
anten fingen die Feréelchen wieder ein.

Jetzt wurde der Korb feſt verſchloſſen.

zweifelsohne in manchen Geſchäften dem An
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Einbruch bei der Winterhilfe.

Naumburg. Jn der Nacht zum Freitag
wurde in die Jugendherberge Weißenfelſer
Straße 57a ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Jn
einem Raume der Jugendherberge ſind dort
ſeit einiger Zeit die von der Winterhilfe ge
ſammelten Bekleidungsſtücke aufbewahrt
worden. Eine größere Anzahl dieſer Sachen,

emden, Hoſen, Jacken, komplette Anzüge
äntel, iſt in jener Nacht geſtohlen worden

Die Täter haben ein Fenſter zertrümmert
und ſind in das Gebäude eingeſtiegen.

Todesſturz aus dem Fenſter.
Mansfeld. Sonnabend vormittag ſtürzte

S ein Jnſaſſe des hieſigen Johanniter-
Siechenhauſes, der 75 Jahre alte Leopold
Elsner aus Burgörner, in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht aus dem Fenſter ſeines Zimmers im
Hinterhaus auf den Hof. Der Tod trat ſofort
ein. E, hatte bereits vor einiger Zeit ſelbſt-
mörderiſche Gedanken geäußert. Als Grund
zu ſeiner Tat iſt Lebensmüdigkeit anzu-
nehmen.

Das Reichsbanner
wittert Bürgerkrieg.

Quedlinburg. Vor dem Hauſe eines natio-
nal ſozialiſtiſchen Sturmführers verſammelten
ſich eines Morgens 25 Nationalſozialiſten mit
kurzen Knüppeln in der Hand. Der Aufmarſch
war verdächtig, beſonders einem Reichs-
bannerführer. Er erſtattete Meldung. Man
erzählt, daß er ſogar Magdeburger und
Thalenſer Reichsbannertruppen in Alarm-
bereitſchaft legen ließ. Sehr bald erſchien die
Polizei, die auf ihre Fragen ſeltſam dunkle
Antworten bekam: „Es ſollen welche etwas
ins Genick bekommen.“ Mit dem Abzug der
Nazis klärte ſich die bedrohliche Lage: ihre
finſteren Abſichten galten Haſen, denen ſie als

reiber „eins ins Genick“ geben wollten.

Gelöſchrankknacker
an der Arbeit.

Halberſtadt. Jn der Nacht zum Sonn-
abend verſuchten in einem Geſchäftshaus am
Breiten Weg Einbrecher mit modernſten
Knabberwerkzeugen einen Geldſchrank aufzu
brechen. Die Täter ſind von Paulsplan aus
nachdem ſie das Tor mit Nachſchlüſſeln geöff-
net hatten, auf den Hof des Grundſtückes ge-
langt. Von dort erſtregen ſie ein Schuppen-
dach, das an den Kaſſenranm. des Geſchäfts
hauſes grenzt. Obwohl die Fenſter des
Kaſſenzimmers mit einem vierkantigen Eiſen
gitter von etwa einem Zentimeter Stärke ge
ſchützt waren haben die Eiubrecher dieſes
Hindernis beſeitigt. Mit einer Hebelſchere
zerſchnitten ſie die Eiſenſtäbe und gelangten
in das Jnnere des Raumes. Hier ſicherten
ſie ſich zunächſt dodurch, daß ſie die Fenſter
und Türen des Raumes mit ſchwarzem
Papier vollſtändig abdeckten,. ſo daß es un
möglich war daß ein Lichtſchein nach außen
drang. Spodann ſind ſie mit einem Sauer-
ſtoffgebläſe dem Geldſchrank zu Leibe gerückt
Es gelang ihnen auch, in den Mantel des
Schrankes eine Oeffnung von etwa 15 mal
23 Zentimeter zu knabbern, dann ſtießen ſie
aber auf eine Jſolierſchicht, die ſich nicht
durchbrennen ließ, und verließen vhne Beute
das Kaſſenzimmer.

Torgau. Freitag mittag wurde der
Bureaugehilfe Sämann von der Bahnmeiſte-
rei II in Torgau im Wald bei Doberſchütz
zwiſchen den Eiſenbahnübergängen 67 und 68
überfallen. Er befand ſich mit einem Schienen-
rad t der Fahrt von Mockrehna zur Ar
beitskolonne, um die Lohngelder auszuzahlen.
Plötzlich trat hinter einem Vorſignalwar-
nungszeichen von Doberſchütz ein Mann her-
vor und gab einen Schuß ab, der ihm
den rechten Unterarm durchſchlug. Ein zwei-
ter Schuß war ein Verſager. Dieſen Augen-
blick benutzte Sämann, um den Anſchein zu
erwecken, als ob er ſchießen wollte, worauf
der Räuber flüchtete. Sämann raffte ſeine
Geldtaſche auf, die, da ſchon mehrere Auszah-
lungen erfolgt waren, nicht mehr viel Geld
enthielt, und rannte nach dem Bahnwärter-
haus 68 davon. Darauf gab der Räuber, der
ſich umgewendet hatte, nochmals einen Schuß
ab, der aber den Buregaugehilfen nur am
Mantel traf. Als der Schrankenwärter her-
auskam, ergriff der Räuber die Flucht. Ob-
wohl ſofort der ganze Wald von der Arbeits
kolonne und drei Landjägereibeamten abge-
ſucht wurde, war von ihm keine Spur zu fin-
den. Der herbeigernfene Arzt verband den
Verletzten, der zu ſeiner Wohnnng gebracht
wurde. Wahrſcheinlich handelt es ſich bei dem
Räuber um einen ehemaligen Zeitarbeiter,
der genau Beſcheid wußte. Der Bandit hatte
ſich ein rotes Taſchentuch vor das Geſicht ge-
bunden, um nicht erkannt zu werden.

Die Landeswetterwarte wird der
Univerſität angegliedert.

Jena. Zum 1. April ſoll die Thüringiſche
Landeswetterwarte von Weimar nach Jena
verlegt werden. Die Landeswetterwarte kam
vor Jahren von Jlmenau nach Weimar, um
dem mitteldeutſchen Flugverkehr als Flug-
wetterberater dienen zu können. Jhr Leiter,
Dr. Karl Schneider, der jetzt auf einige Zeit
nach der Türkei geht, iſt als Dozent an der
Landesuniverſität Jena tätig. Landes-
univerſität ſprach daher wiederholt den
Wunſch aus, die Landeswetterwarte der Uni-
verſität anzugliedern. Das ſoll nun geſchehen.

Die

Gefängnis
für einen kommuniſtiſchen
Landtagsabgeordneten.

Suhl. Anläßlich einer kommuniſtiſchen
Demonſtration in Heinrich war es am
27. Juni zu Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen, weil die Demonſtranten entgegen
der polizeilichen Genehmigung zum Bahnhof
Simſonwerke zogen, um von dort den aus
Erfurt eintreffenden kommuniſtiſchen Land-
tagsab geordneten Duddins abzuhoken. Bei
der Beſchlagnahme nicht genehmigter Trans-
parente wurde den Polizeibeamten Wider-
ſtand geleiſtet, ſo daß ſchließlich das Ueberfall-
kommando aus Suhl eingreifen mußte. Dud-
dings wurde zur Wache gebracht, wo er die
Beamten beleidigte. Dieſe Vorgänge fanden
jetzt vor dem Suhler Amtsgericht ihr Nach-
ſpiel. Duddins erhielt wegen Widerſtandes,
Beamtenbeleidigung uſw. in Anbetracht ſeiner
Vorſtrafen ſieben Monate Gefäng-
nis und 100 Mark Geldſtrafe, ohne Bewäh-

Zwei wollen zum Theater
Roman von Hans-Caſpar von Zobeltitz.

Copyright 1930 by Carl Duncker-Verlag,
Berlin.

2. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Schweigſam ging das Eſſen zu Ende.
„Willſt du noch Obſt, Kind?“
„Nein, danke.“ Jſa wußte ja: eine Apfel-

ſine lag in der Schale.
„„Dann kommſt du wohl einen Augenblick

mit in mein Zimmer? Nein, nicht nach vorn.
Jns Schlafzimmer. Jch möchte dort mit dir
etwag beſprechen.“

Wieder ging es den Flur hinab. Eine
Tür weiter diesmal. In einem gleich
ſchmalen Raum mit einer ebenſo verſchoſſe-
wen Tapete und ebenſo abgebrauchten
Möbeln. „Was gibt's denn, Großi?“ Ganz
weich fragte es Jſa.

Die Gräfin ſetzte ſich auf den Rohrſtuhl
an ihrem Bett. Sie neſtelte aus ihrem Kleid
einen Brief hervor. „Da, lies.“

Sofort erkannte Jſa die Handſchrift: Büch-
ner. Sie überflog die Zeilen: er kündigte die
Vorderzimmer.

Ein Schreck durchfuhr Jſa. Sie wußte,
das war eine Kataſtrophe. Büchner zahlte
einen guten Preis. Und Zimmer waren jetzt
überall in Berlin zu haben, beſſere als die
da vorn: drei Treppen ohne Fahrſtuhl, ohne
Zentralheizung, im alten Weſten. Wer mietet
noch ſo

„Wagsg ſoll nun werden, Jſa?“
„Jch weiß nicht.“ Jhr Kopf ſank nach vorn.
„Du mußt mit ihm ſprechen; er muß bei

uns wohnen bleiben.“
Jſa ſchloß die Augen.

ſprechen! Sie ihn bitten!
Nein, nur das nicht.

„Jch kann nicht, Großi.“
einmal: „Jch kann nicht.“

„Warum nicht
Jſa ſuchte nach Worten. Sie konnte doch

wicht ſagen, daß ſie ſich vor ihm fürchtete.

mit ihm
Büchner

Sie
Jhn

Und dann noch

Vor einer Zwieſprache mit ihm. Daß ſie ſich
ſcheute. Großmutter hätte nur wieder ge-
fragt: „Warum?“ Und ſie hätte keine Ant-
wort gewußt. Endlich kam ihr ein Gedanke.,
„Er iſt doch mein Lehrer.“

Gerade deshalb ſollſt du ja
ſprechen.“

„Aber Großi, mein Lehrer. Heute hat er
mir die Schlußaufgabe geſtellt. Wenn ich nun
zu ihm betteln gehen muß. Von ihm hängt

mit ihm

Von
jetzt alles ab. Er darf mich nicht weich, nicht
gedrückt ſehen. Dann erhält er einen ganz
falſchen Eindruck von mir. Das prägt ſich
ein. Jch kann dann nicht mehr frei vor ihm
ſprechen. Es geht nicht. Es geht nicht.“

Still war es im Zimmer. Nur der Atem
der beiden Frauen ging. Dann ſagte die
Weißhaarige: „Willſt dn nicht all die Schwie-
rigkeiten endlich löſen, Jſa?“

„Jch verſteh' dich nicht, Großi!“
Wieder war eine Pauſe. Dann

ſchwer ein Wort und hallend: „Leo!“
Da ſtürzte Jſa auf die Knie, barg ihren

Kopf in der Alten Schoß. „Nein neinnein! Nur das nicht. Jch kann nicht. Jch
kann nicht.“

Ueber das blonde Haar glitt ſtreichelnd
eine alte Hand. „Oh, ihr Jungen. Jmmer
nur: ich kann nicht. Werdet erſt einmal alt,
dann werdet ihr begreifen, daß man alles
kann. Gewiß, es iſt oft nicht leicht. Aber
wenn man will, geht alles. Euch das
Schwerſte.“ Wieder ſtreichelte die Hand.
„Steh auf, Kind. Geh ſchlafen. Jch werde
mit Doktor Büchner ſprechen. Geh, geh.“

Jſa ſtand auf. „Sei nicht böſe, Großi!“
„Nein nein. Es iſt ſchon gut. Geh

ſchlafen. Gute Nacht.“
Ganz ſtill ſtand die Gräfin Treutſch, als

ſie allein war. Ganz ſtill. Ganz aufgerichtet.
„So werde ich bitten gehen, Betteln.“ Sie
ſagte es laut vor ſich hin.

Am nächſten Mittag wartete
tuf Doktor Büchner: ſie wuß:

Uhr kam er von der Probe. Sie wartete mit

fiel

Großmutter

klopfendem Herzen. So klein kam ſie ſich vor.

e
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Wieder ein Aeberfall auf
einen Lohngelderboken.

Auf der Landſtraße nieder
geſchoſſen.

Hoym. Geſtern abend wurde auf der
Straße zwiſchen Hoym und Aſchersleben der
24jährige Kurt Hirſchmann aus Roßlau durch
zwei Schüſſe verletzt.

Hirſchmann war mit einem Auto im Auf-
trage der Firma Weiß-Deſſau, bei der er tätig
iſt, nach Güſten und Aſchersleben gefahren.
Jn Hoym hatten er und ſeine mit ihm fah-
rende Mutter ſeine dort wohnende Schwe-
ſter beſucht. Als ſie auf dem Rückwege waren,
kam ihnen ein Auto entgegen, das ſehr ſtarke
Scheinwerfer hatte. Hirſchmann wurde ge
zwungen, ſcharf an die Straßenſeite zu fah-
ren, um drei gleichzeitig entgegenkommenden
Radfahrern auszuweichen. Er fuhr, da ihn
der Scheinwerfer blendete, in den Straßen-
graben. Frau Hirſchmann und ihr Sohn blie-
ben unverletzt. Das Auto wurde beſchädigt.
Die drei Radfahrer ſchimpften, daß ſie in Ge-
fahr gebracht worden ſeien. Der eine drohte
mit einer Anzeige bei der Polizei und fuhr
angeblich nach Aſchersleben, um die Polizei
zu benachrichtigen. Die anderen beiden blie-
ben bei dem Fahrzeug. Hirſchmann riet nun
ſeiner Mutter, ein gerade vorbeikommendes
Auto zu benutzen, um von Aſchersleben aus
dann mit der Bahn nach Roßlau zu fahren,
was ſie auch tat. Sonnabend morgen erhielt
die Kriminalpolizei Deſſau die fernmündliche
Mitteilung, daß Hirſchmann in der Freitag-
nacht mit zwei Schußverletzungen in das
Kraukenhaus. in Aſchersleben eingeliefert
worden ſei. Ein Radfahrer, der anſcheinend
das Auto ausplündern wollte, hatte Hirſch-
mann niedergeſchoſſen.

rungsfriſt. Der Schloſſer Ehrhardt aus Hein
richs und der Porzellanſchleifer Weiß aus
Heinrichs erhielten je ſechs Monate Gefäng-
nis. Jhnen wurde anheimgeſtellt, nach Ver-
büßung von drei Monaten ein Gnadengeſuch
einzureichen.

Zweigleiſiger Ausbau
der Werrabahn.

Meiningen. Nachdem für das Neu-
beſchäftigungsprojekt der Reichsbahn mehr
als 200 Millionen Mark zur Verfügung ge-
ſtellt worden ſind, rechnet man mit der Durch-
führung des zweigleiſigen Ausbaues der
Werrabahnſtrecke Eiſengch--Lichtenfels, von
der bis jetzt nur die Teilſtrecken Eiſenach
Salzungen, Schwallungen-Waſungen und
Meiningen--Grimmenthal zweigleiſig be
trieben werden. Würden dieſe Arbeiten an
der Werrabahnſtrecke aufgenommen, ſo wäre
den vielen Arbeitsloſen dieſes Gebietes die
Möglichkeit gegeben, zu Verdienſt zu kommen.

X INur „Unſtimmigkeiten“.
Naumburg. Das Schöffengericht in Naum-

burg hatte ſeinerzeit den Regiſſeur Erich C.,
den Direktor der in Konkurs gegangenen
Devoli-G. m. b. H. Deutſche Volkslicht-
ſpiele), zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er war beſchuldigt, keine Eröffnungs-
bilanz aufgeſtellt und die Bücher ſo unitber-
ſichtlich geführt zu haben, daß 32000 Mark
verſchwanden. C. legte Berufung ein. Die
Verhandlung ergab, daß die beim Zuſam-
menbruch der Geſellſchaft vorgelegten, von
C. unterſchriebener Quittungen mit der Buch-
führung zum großen Teil nicht ſtberein
ſtimmten. Veruntreuung wurde ſedoch nicht

Aber es mußte ja ſein dies Betteln. Der
Enkelkinder wegen. Nur ihretwegen. Sie
allein hätte mit ihrer Venſion gut in einer
Kleinſtadt leben können, ohne das Hemmnis
der großen Wohnung, ohne all die Berliner
NRebenkoſten, in einem Zimmerchen. Aber
ſie mußte an Jſa und Peter denken. Und tat
es im Grunde ihres Herzens gern, denn was
wäre ſie ohne die Kinder geweſen?

Vorn klapperten die Schlüſſel an
Eingangstür. Büchner kam.

Der Eintretende verbeugte ſich höflich.
„Dürfte ich Sie bitten, für ein paar

Worte bei mir einzutreten, Herr Doktor
Büchner?“

„Jch ſtehe
Gräfin.“

Dann ſaßen ſie ſich gegenüber im kleinen

der

ganz zur Verfügung, Frau

Salon neben dem Eßzimmer. Auf den
ſchweren Rengiſſance-Seſſeln, die einſt im
DTreutſchen Schloßh auf dem oberſchleſiſchenGut geſtanden. Großmutter wieder ſteif auf
der vorderſten Kante, Büchner auch auf
gerichtet, höflich, aber doch leichter, zeit-
gemäßer, die Knie übereinander, ſeitlich au-
gelehnt. Sein Geſicht war ein wenig über-
wölkt; er wußte ja: jetzt gab es eine Ausein-
anderſetzung wegen der Kündigung. „Feſt
bleiben“, hatte er ſich vorgenommen, „feſt-
bleiben unter allen Umſtänden“. Seinet-
wegen. Und auch dieſes klugen, ſchönen
Mädels wegen, in dem wirklich ein Talent
ſteckte. Ein Talent, das nicht in die Brüche
gehen durfte, das er fördern wollte, aber
nicht fördern konnte, wenn die Menſchen um
ihn und ſie ein Gewäſch machten.

Die Gräfin wog ein paarmal den Kopf hin
und her, ehe ſie den Anſatz zu den erſten
Worten fand: „Sie wollen uns verlaſſen,
Doktor Büchner, darf ich fragen: warum?“

Büchner hatte ſich ſeine Antwort vor-
bereitet „Jch bin zu meinem Bedauern dazu
gezwungen, Frau Gräſin. Sie wiſſen, ich
habe mich in Jhren Räumen ſehr wohl ge-
fühlt. Aber leider muß ich meine räumlichen
Anſprüche erweitern.
ſich in letzter Zeit ſehr aus

Meine Stellung hat

nachgewieſen, ebenſo nicht, daß die Aufſtel
lung einer Eröffnungsbilanz verſäumt
wurde. Das Gefängnisurteil wurde daher
in eine Geldſtrafe von 200 Mark um
gewandelt.

Schändliche Mißhandlung
eines Tanzbären.

Warum wird das Bärentreiben nicht ver
boten?

Braunſchweig. Von einem in Hannover
anſäſſigen Zigeuner, der ſich ſelbſt als Türke
bezeichnete, wurde vor einiger Zeit ein weib
licher Bär an den Braunſchweiger Plantagen
pächtex Wahrendorf verkauft, nachdem der
Bär zwiſchen Hondelagge und Mendhauſen
ſchon drei Tage in einem neben der Land-
ſtraße befindlichen Graben gelegen hatte,
ohne daß es möglich war, das Tier weiterzu-
bringen. Das Tier wurde dann dem
Schlacht- und Viehhof eingeliefert, deſſen
Direktor Stadtveterinärrat Dr. Kramer ſich
ſeiner annahm und es wieder auf die Beine
brachte. Aus einem von dieſem erſtatteten
Bericht ergibt ſich, in welcher geradezu unbe-
ſchreiblichen Weiſe der Bär von ſeinem
früheren Beſitzer gepeinigt worden iſt. Wie
Dr. Kramer ſchreibt, ergab die nähere Unter-
ſuchung des Tieres folgendes:

„Das Tier ſchien halb verhungert. Das
Fell vor dem Kopfe war dick, hart und mit
Borken bedeckt, die von Schlägen mit einem
harten Gegenſtand herrührten. Auf beiden
Augen war das Tier blind, und zwar ſchein-
bar gewaltſam geblendet. Nachdem ich den
mit einem ledernen Schnürband hinter den
Ohren befeſtigten Beißkorb, deſſen Lederband
gänzlich in das wollige Unterhaar ein-
gewachſen war abgeſchnitten hatte, bot ſich
mir ein grauenhafter Anblick. Die Naſe und
Oberlippe war gänzlich zerfetzt von dem
wiederholten Einſetzer des Naſenringes. Die
Naſe ſelbſt war dreiteilig aufgeriſſen und an
ihrer rechten Seite fehlte ein etwa daumen-
großes Stück. An dem Naſenſtumpf ſind drei
Narben vorhanden, die vom wiederholten

Einſetzen des Naſenringes herrühren. Nach-
dem die Naſe für den Ring keinen Halt mehr
bot, iſt der Ring dann insgeſamt ſechsmal in
die dafür gänzlich ungeeignete Oberlippe
rechts und links der Naſe eingezogen. Die
ganze Oberlippe beſteht daber nach dem Aus-
reißen des Ringes aus kurzen, finger-
förmigen Stümpfen Außerdem ſind zur
weiteren Wehrlosmachung dem Bären ſämt-
liche Reißzähne abgeſchlagen und hierbei iſt
der Zwiſchenkiefer teilweiſe mit zertrümmert
worden. Daß der Bär tatſächlich faſt ver-
hungert war, ergibt die Fütterung. Bei
einem Einlieferungsgewicht von 84 Kilo-
gramm wog das Tier am 1. November ſchon
92 Kilogramm, am 8. November 100 Kilo-
gramm und am 15. November bereits
117 Kilogramm. Der Bär iſt übrigens ganz
harmlos und wird zurzeit ohne Halskette und
Beißkorb gehalten und geführt.“

Stadtveterinärrat Dr. Kramer tritt dafür
ein. das Bärenführen durch Verordnung
iiberhaupt zu verbieten, um derartigen Tier-
ſchändungen vorzubeugen.

Bruckdorf. (Der Vaterländiſche
Frauenverein) veranſtaltete am ver-
gangenen Donnerstag im Gaſthof „Zum
Reidetal“ ſeine diesjährige Adventsfeier. Die
Vorſitzende, Frau Kammerherr v. Bülow, be-
grüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder
und Freunde des Vereins. Jn bunter Reihe
folgten nun Weihnachtsgeſänge, Klavier und
Gedichtsvorträge und drei von Kindern der
Mitglieder fleißig eingeübte und unge-zwungen und begeiſtert geſpielte kleine Weih-
nachtsſſenen. Die Kinder ernteten reichen
Beifall und wurden für ihre Anſtrengungen
mit Kaffee und Kuchen bewirtet.

nrit auch meine Verpflichtungen. Jch komme
mit einem Wohnzimmer nicht mehr aus. Jch
brauche mehr Räume vier Zimmer
zum mindeſten.“ Er ſprach ſchnell, aber er
hatte genug Bühnenroutine, daß er dabei
nicht eingelernt ſprach, ſondern überzeugend.

So glaubte ihm Großmutter Wort für
Wort. Und ſo hatte ſie auch ſchnell ihre Ant
wort zur Hand, aufatmend, befreit. Ein
Hoffnungsſchimmer ging dabei über ihr Ant-
litz. „Aber, lieber Herr Büchner, wenn es
das iſt. Das können wir doch leicht löſen.
Sie ſind uns ſo ein lieber Gaſt, und wir
haben doch Raum genug. Jch bitte Sie:
Wann brauche ich dieſen Salon? Wann
brauche ich das Eßzimmer? Alſo wenn es
Jhnen recht iſt, ſtelle ich Jhnen die beiden
Räume voll zur Verfügung.“

Mit dieſem Entgegenkommen hatteBüchner nicht gerechnet. Er fühlte: jetzt war
er in eine Sackgaſſe geraten. „Feſtbleiben!“
ſagte er ſich noch einmal. Und dann laut:
„Jch danke Jhnen ſehr für Jhr Entgegen
kommen, Frau Gräfin. Aber es geht ſo doch
nicht. Einen Raum möchte ich mir bürvmäßig
herrichten. Und Jhre alten, ſchönen Möbel

„Aber ich bitte Sie, das iſt doch keine
Schwierigkeit. Die Möbel können wir ja
doch anderswo unterbringen.“

Er ſah ſie an.
ſicht, das ihm vertraut war und auf dem er
nun die Zeichen der Angſt las. Der Angſt
vor ſeiner Kündigung. Er kannte ja die
Verhältniſſe. Der Ausfall ſeiner Miete war
hier ein Verhängnis, bis ein neuer Mieter
gefunden. Es fiel ihm ſchwer, dies Feſt-
bleiben.

Er ſtand auf. „Jch werde mir Jhren
Vorſchlag durch den Kopf gehen laſſen mir
kommt dieſe Löſung gauz unerwartet. Es
eilt ja auch alles nicht.“ Er verbeuge ſich. Die
Gräfin Treutſch ſtreckte ihm die Hand hin.
Er küßte ſie neigte ſich noch tiefer. Nur jetzt
nicht ihr Geſicht ſehen, nicht dieſe Sorgen ab

und da
leſen müſſen. Schnell wandte er ſich nnd gin-
aur Tür.

Sah in das liebe, alte Ge-
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Die Eibingerhzerſooiſchischi

vor Gericht.
Halberſtadt. Gelegentlich einer national

ſozialiſtiſchen Verſammlung war es im Harz-
ort Elbingerode zu wüſten Ausſchreitungen
gekommen, da linksradikale Elemente nach
dem Hauptvortrag Störungsverſuche unter-
nahmen. Nachdem ein kommuniſtiſcher' Aus-
ſpracheredner die Anweſenden in Empörung
gebracht hatte, wurde plötzlich das Licht aus-
gemacht und es entſtand ein Kampf, bei dem
Stuhlbeine. und Biergläſer durch die Luft
flogen. Zwei Landjägereibeamte waren den
roten Angreifern gegenüber machtlos. Als
die Exzedenten auf der Straße waren, rotteten

ſie ſich erneut zuſammen und bewarfen das
Lokal und die dort verharrenden National-
ſozialiſten mit Pflaſterſteinen, von denen ein
großer Stapeèel zur Ausbeſſerung des Straßen-
pflaſters angefahren war. Nur mit Mühe
konnte die Landjägerei Ordnung ſchaffen.
Dem Wirt iſt durch die Zerſtörung der Saal-
einrichtung ein Schaden von 5000 Mark enl-
ſtanden. Einer derjenigen, die hervorragen-
den Anteil an den Ausſchreitungen hatten, der
Hirt Erich Hanſen aus Elbingerode, hatte ſich
am Freitag im Schnellverfahren, vor dem
Großen Schöfſengericht in Halberſtadt wegen
Landfriedensbruchs zu veranutworten. Er ge-
hört dem Kommuniſtiſchen Jugendbund an
Vor Gericht ſuchte er ſich mit Notwehr zu ent
ſchuldigen, kam aber bei dem erdrückenden Be
laſtungsmaterial damit nicht durch. Das Ur-
teil lauteke auf neun Monate Gefäng-
nis bei ſofortiger Verhaftungwegen Flitchtverdachts.

Reichswehrbeſuch.
Eisleben. Freitagmittag hielten auf dem

Eisleber Marktplatz von Magdeburg über
Hettſtedt kommend, die 4. Kompagnie der
r r r e und die 2. Kom-pagnie des 4. Reichswehrpionierbataillons mit
ſechs ſchweren Laſtkraftwagen, ſechs Perſonen
wagen, zwei Kraftwagen mit zwei Jnfanterie-
feldgeſchützen, neun Motorrädern und einem
Laſtkraftwagen mit Gulaſchkanone.

Leißling. (Geſangskonzert.) Der
Männergeſangverein Leißling 1846 veran-
ſtaltete im Eſchenbachſchen Lokale ein Ge-

„ſangskonzert. Trotz der ſchweren Zeit war
der Beſuch recht zahlreich ein gutes Zeichen

für den Verein. Der Chor, unter der be-wiährteit Leitung Lehrer Köllings, brachte
alle Lieder ſicher und mit innerer Anteil-
nahme zum Vortrag. Jn Abts „Trinklehre“r er ſeine ganze Kraft und Stärke, und
in Weſſelers „Die Mühle im Tale“ auchſeine Reinheit im Piano zeigen. Der Diri-
gent verſtand es recht, die Sänger zu ficht-Ticher Begeiſterung hinzureißen. Daß der
Verein auch über gute Theaterſpieler ver
Fügt, bewies die Aufführung zweier Theater
ſtücke. Es war ein Abend, der Zeugnis ab-
legte von der Aufwärtsentwicklung des Ver-
eins, und der Abend wird dem Verein wohl
auch neue Freunde geſichert haben.

Goſeck. (Semmlung für die Not-
h ilfe. Am Mittwoch und Donnerstag
werden auch in unſerem Orte Sammlungen

für die Nothilfe veranſtaltet. Die hier
ſtationierte Krankenſchweſter Elſe Spüll-
ner und Gräfin Eliſabeth Zech, die älteſte
Tochter des Grafen Zech, haben ſich dieſer
Liebestätigkeit zur Verfügung geſtellt
Gräfin Zech holt die eingezeichneten Gaben
in einem Fuhrwerk ab und bringt ſie zur
Schweſternſtation, wo ſie den einzelnen Be-
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Regierungs und Stiftungsrat
Ernſt Diederichs

Deſſau. Am 10. Dezember verſtarb hier
der Geheime Regierungs- und Stiftungsrat
Ernſt Diederichs. Er war früher beſchäftigt
in der Finanzdirektion und im ſtatiſtiſchen
Amt, das er ſpäter als Regierungsrat leitete.
Auch dem anhaltiſchen Konſiſtorium gehörte
er an. Jm Jahre 1902 trat er aus, dem an-
haltiſchen Stagatsdienſt aus und wirkte nür
noch in der Verwaltung der Amalienſtiftung.
Daneben widmete er ſich geſchichtlichen und
familienkundlichen Forſchungen. Das Unglück
unſeres Vaterlandes hat er nie verwinden
können.

Ehrenbürger Franz Roxlau F.

Güſten. Ehrenbürger Franz Rox
lau ſen. iſt am Freitagmittag im Alter von
76 Jahren verſtorben. Der Stadt Güſten hat
der Verſtorbene zunächſt als Stadtverordneter
und in den Jahren 1922 bis 1928 als Stadt-
rat ſeine Dienſte gewidmet. Die höchſte
Würde, die eine Stadt zu vergeben hat, iſt
ihm im Jahre 1925 als Anerkennung für
ſein unermüdliches und ſelbſtloſes Wirken
im Dienſte der Stadt zuteil geworden. Stadt-
rat Roxlau war langjähriger Führer der
Schützengilde ſowie des Krieger- und Land-
wehrvereins.

m

Plötzkau.
meinden Plötzkau, Bründel, Großwirſchleben
ſind bisher 400 Zentner Solvaykohlen ge
liefert worden. Die hieſigen Landwirte haben
die Kohlen koſtenlos angefahren. 275 Zentner
wurden in Plötzkau, 100 Zentner in Groß-
wirſchleben und 25 Zentner in Bründel an die
Erwerbsloſen verteilt. Auch Kleidungsſtücke,
Lebensmittel und anderes wurden geſammelt.
25 bedürftige Familien werden aus den
monatlich aufgebrachten Spenden unter-
ſtützt.

Plötzkau. (Die Viehzählung) hatte
folgendes Ergebnis: 285 viehbeſitzende Haus-
haltungen, 77 (78) Pferde, 8 (7) Mauleſel,
667 (756) Schweine, 847 (543) Schafe, 130 (179)
Ziegen, 147 (174) Gänſe, 166 (210) Enten,
2623 (3238) Hühner, Federvieh insgeſamt 2936,
16 Bienenſtöcke.

Hedersleben. (Der Daumen in der
Häckſelmaſchine.) Als einige Kinder in
Barths Gutshofe an der Häckſelmaſchine
ſpielten, wurde dem kleinen Heini Roeper
der Daumen der rechten Hand zerquetſcht, ſo
daß er amputiert werden muß. Der Junge
wurde mit einem Auto ins Krankenhaus ge-
bracht. Zu bemerken iſt noch, daß ſeiner Mut-
ter Bruder als kleiner Junge an derſelben
Stelle den gleichen Unfall erlitten hat.

Gatersleben. (Schrebergartenver-

(Winterhilfe) Für die Ge

e in. Vor einigen Tagen fand eine General
verſammlung des Schrebergartenvereins Oſt
ſtatt. Bei der Vorſtandswahl wurde der ge-
ſamte Vorſtand auf Vorſchlag wiedergewählt.
Der Vorſitzende dankte für das dem Vorſtand
entgegengebrachte Vertrauen und verſprach,
auch in Zukunft zur Zufriedenheit der Mit-
glieder und zum Wohle des Vereins zu
arbeiten. Der Abſchluß einer Verſicherung
gegen Feuer und Diebſtahl wurde abgelehnt.
Nach Schluß der Verſammlung blieben die
Anweſenden noch einige Zeit zuſammen und
ſprachen über interne Angelegenheiten

Gröbzig. (Die Wanderkunſtaus-
ſtellung) der Geſellſchaft für Volksbildung
in Berlin hatte der hieſige Heimatverein auf
einige Tage übernommen, um Bildwerke noch
lebender Künſtler eingehend ſtudieren zu
können. Ein ehthitdervnrtrag führte in die
Werkſtatt der Künſtler. Die Beſonderheitendes Kupferſtiches, des Holzſchnittes und der
Steinzeichnung wurden darin beſonders er
läutert. Jn der Ausſtellung waren von den
Künſtlern hervorragend vertreten: Käthe
Kollwitz, Thorra, Turner, Bauer, Kley, Scar-bina. Der Beſuch der Ausſtellung war zu-
friedenſtellend. Jm Januar bietet der
Heimatverein ſeinen Mitgliedern einen
Volksliederabend. Den Vortrag hat Lehrer
Schwenke übernommen.

Arensdorf. (Die Stahlhelmorts-
gruppe Arensdorf Baasdorf)
hielt im hieſigen Gaſthofe ihre monatliche
Pflichtver ſammlung ab, die von über der
Hälfte der Mitglieder beſucht war. Der Orts-
gruppenführer gab die eingegangenen Kreis
verfügungen bekannt. und bat vor allem um
recht rege Mithilfe bei der vom Stahlhelm
und dem Landbund gemeinſam ins Leben ge-
rufenen Sammlung zur Winterhilfe. Dann
hielt Kamerad Studienrat Dr. Dalmer,
Köthen, einen aufſchlußreichen Vortrag über
Deutſchlands Verſklavung durch den Young-
plan. Nach kurzer Ausſprache beſchloß die
Verſammlung, in Anbetracht der wirtſchaft
lichen Notlage in dieſem Jahre keine
Weihnachtsbeſcherung zu veranſtal-
ten. Lediglich der übliche Kompagnieball ſoll
zu Silveſter ſtattfinden.

Baasdorf. (Verdächtiger Reviſor.)
Vor kurzem erſchien hier ein unbekannter
Motorradfahrer, der angab, im Auftrage der
Brandkaſſe eine Reviſion der Räucher-
kammern vornehmen zu müſſen. Dabei machte
ſich der Mann genaue Skizzen der Baulich-
keiten. Als er in einem Hauſe nach ſeinem
Ausweiſe befragt wurde, verſchwand er plötz-
lich, ſo daß man annimmt, daß der Unbekannte
Helfer einer Einbrecherbande iſt, die es auf
Schlachtwaren abgeſehen hat.

Werdershauſen. (Haſenfagd.) Bei der
hier abgehaltenen Treibjagd wurden vor
30 Schützen 286 Haſen erlegt.

Preußen erweitert ſein Gebiet
Deſſau. Zwiſchen Preußen und Anhalt iſt

ein Staatsvertrag über den Austgauſch von
Gebietesteilen zwiſchen der preußiſchen Ge-
meinde Löbejün im Saalkreis und der an-
haltiſchen Gemeinde Cattau im Kreiſe Köthen
bgeſchloſſen worden, zu dem jetzt die Zu-
ſtimmung des anhaltiſchen Landtages einge-
hölt wird. Die Ratifikationsurkunden der
beiderſeitigen Regierungen ſollen in Halle
ausgetauſcht werden.

Die Sache iſt übrigens recht belanglos.
Bei der Regulierung des Fuhnebaches iſt die
durch die Mittellinie der Fuhne gebildete
Landesgrenze. unüberſichtlich geworden. Sie
wurde durch den Staatsvertrag in die Mittel-

34 Ar 11 Quadratmeter nördlich der neuen
Landesgrenze ab. Anhalt tritt dagegen an
Preußen aus der Gemarkung Cattau eine
Geſamtfläche von 50 Ar 77 Quahdratmeter ab.
Die preußiſche Gebietserweiterung beträgt
demnach 16 Ar 66 Quadratmeter.

Fröhliches Wiederſehen.
Meuſelwitz. Dieſer Tage erhielt eine er-

werbsloſe Einwohnerin bei der Verteilung
der Winterhilfe u. a. auch ein Frauenhemd.
Wie groß war aber das Erſtaunen der Emp-
fängerin, als ſie in dem Hemd ihr Eigentum
mit eingeſticktem Namen wiederſah, das ihr
vor 14 Jahren mit noch drei anderen Hemden
geſtohlen wurde.

Nachbarſtadt Halle.
250 Erwerbsloſe

in der Jugendwerhkſtätte.
Das J ugendamt hatte ſich ſeit einem

halben Jahre in beſonderer Weiſe ſeiner
jugendlichen Erwerbsloſen angenommen. Es
konnte in den Räumen der Berufs-
ſchule ſechzig junge Erwerbsloſe
halbtags oder ganztags beſchäftigen. Die
jungen Menſchen baſtelten dort, ſie machten
das allerdings nicht unter der Anleitung
eines Meiſters, aber ſie ſtanden doch unter
Ueberwachung. Da aber das Material, das
ſie verarbeiteten, gekauft werden mußte,
wurde dieſe Form der Beſchäftigung für das
Jugendamt zu teuer.Da nun die Wirtſchaſt in kürzeſter Friſt
aus ihrer Jugendwerkſtätte in der
Barbaraſtraße eine vorbildliche Einrichtung
gemacht hat, die auch pro Kopf des dort Be
ſchäftigten weſentlich billiger arbeitet und
arbeiten kann, da Material und alles Not-
wendige von ſeiten der Induſtrie und des
Handwerks zur Verfügung geſtellt wird,
überweiſt das Jugendamt von heute ab die
ſechzig Jugendlichen dieſer Jugendwerkſtätte.
Damit ſteigt die Zahl der dort beſchäftigten
jungen Erwerbsloſen auf 250.

Generalverſammlung
beim Landwirtſchaftl. Bauernverein.

Der Land wirtſchaftliche Bauern-
verein des Saalkreiſes hielt amDonnerstag im Stadtſchützenhaus ſeine
Hauptverſammlüng ab. Nach der Eröffnung
ger den Vorſitzenden, Rittergutsbefitzer

Zakrzewſki, Oppin, wurden zunächſtJeſchaftliche Angelegenheiten erledigt; man
beſchlvß einmütig, das Wintervergnügen in
der althergebrachten Weiſe am 27. Januar im
„Stadtſchützenhaus“ abzuhalten.

Profeſſor Martiny wies aus Anlaß
des kürzlich begangenen 60. Geburtstages des
Vorſitzenden auf die Verdienſte von Herrn
von Zakrzewſki um den Landwirtſchaftlichen
Bauernverein hin und dankte ihm für die
wertvolle Arbeit, die er dem Bauernverein
ſtets geleiſtet hat. Es folgten dann zwei ſehr
intereſſante Vorträge aus verſchiedenen Ge-
bieten.

Zuerſt ſprach Diplomlandwirt Möller,
der Verſuchsleiter der Verfſuchsanſtalt in
Lauchſtädt, über „Neuere Verſuchsergebniſſe
in Lauchſtädt unter beſonderer Berückſichti-
gung der Frühjahrsbeſtellung“. Da die. Aus-
führungen über Anbau, Düngung, Syrten-
wahl, Frucht und Strohverwertung ausführ-
lich behandelt zu werden erdienen, werden

wir im pi a S vornächſten land wirtſchaftlichen Beilage („Mittel-
deutſche Landwirtſchaft“) eingehen. An den
Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache.
Jn einem zweiten Vortrag ſprach Gutsbeſitzer
Beil, Gröbers. Major a. D., über „Die
Wünſchelrute und ihre Bedeutung“. Auch die-
ſer Vortrag und die praktiſchen Vorführungen
von Wirnſchelruten werden in einer der näch
ſten Ausgaben der „Saale-Zeitung“ in einem
beſonderen Aufſatz wiedergegeben werden.
Zum Schluß wies Prokuriſt Räuber auf
die Notwendigkeit hin, jetzt im Winter Re-
paraturen an land wirtſchaftlichen Maſchinen
vornehmen zu laſſen, und bemerkte gleich-
zeitig, daß die Central-Ankaufsſtelle ange-
ſichts der Notlage der Landwirtſchaft bis Ok-
tober 1932 Ziel gewährt, bei ſofortiger Be-
zahlung einen Skont von 1 Prozent je Mo-
nat. Auch in dieſem Winter würden wieder
Maſchinenkurſe ſtattfinden.

h h f rmdürftigen durch Schweſter Elſe verabreicht] linie des teils verbreiterten, teils verlegten Lettin. (Das Feſt der Silbernen
werden. Am Sonnabend findet im Revier Fuhnebaches verlegt. Preußen tritt hiernach Hochzeit) feierten am Sonnabend Herr
des Grafen Zech eine arößere Treibfagd ſtatt. an Anhalt aus der Gemarkung Löbeiün Guſtav Nrich und Frau.

Als er in don Vorderflur trat, ſtieß ex auf Geſchäft, wenn er endlich zu Hauſe war. Und Fünf Minuten ſpäter ſaßen ſie bei Tiſch ſ iſt etwas ſehr Heiliges, auch über den Tod
Jſa, die gerade aus der Stadt kam. Einen
Augenblick ſtanden ſie ſich ſtumm gegenüber.
Jeder hatte an den anderen gedacht, ohne zu
ahnen, wie nahe er war.

Zuerſt faßte ſich Jſa. „Sie waren bei
Großmutter, Doktor Büchner? Sie bleiben
bei uns

Er zögerke mit der Antwort. h we
noch nicht, gnädiges Fräulein, wirklich, ich

kann es noch nicht beurteilen.“ Und dann
nach einer Pauſe, nach einem Blick in ihr

Geſicht, das auch ſo voller Fragen, ängſtlicherFragen wär: „Aber es wird ſich vielleicht
machen laſſen, ja, es wird ſich wohl machen
laſſen.

Dann war er fort, ſchnell. Jn ſeinZimmer geflüchtet. Und Jſa ſtand. da und ſah
Tür, die ſich hinter ihm geſchloſſen
Ein kleines Lächeln ging über ihr
Sie eilte zur Großmutter. „IJcher bleibt, Großi, ja, ich glaube, er

„Jch weiß

Geſicht.
glaube,
bleibt.“

Mit dem Abendbrot wartete man immer
bei Rofes auf den Vater. Die Köchin hielt
in der Küche die Pfannen heiß, um in dem
Augenblick. wo ſie die bekannte Hupe hörte,
dag Fleiſch in die eine, die Bratkartoffeln in
die andere zu werfen. Und auch Mutter Roſe
wartete. Sie ſaß mit der illuſtrierten Zeit
ſchrift, die ſie ſich jeden Tag kaufte, in ihrem
Salon unter der lilabeſchirmten Stehlampe
und ſah ſich geduldig. die Bilder an, wenn es
ſein mußte, zehnmal.

Auch Gertie wartete. Oben in ihrem
Jungmädelzimmer, das ganz hell und licht
war. Sie wartete über Büchern, die ihr
Studium waren. Und wartete gern. Sie
wußte ja: der Vater war kein Tyrann. Er
hatte nur den einen Wunſch: das gemeinſame
Abendbrot. „Einmal am Tage will ich doch
wiſſen, daß ich Frau und Kind habe“. ſagte
er. War's ihm zu verdenken bei der ewigen
Arbeilshetze? Vater deutete es ja fur an,
wenn er japte: „Verzeiht, daß ich mich verſpätete, aber Er ſprach nicht gern vom

denn

war
Mutter hatte das Fragen aufgegeben,
die Zeit, wo ſie noch helfen konnte,
längſt vorüber.

Damals, vor dem Kriege. Vorn der
Laden und hinten drei Stuben und Küche.
Und von ſechs Uhr an fünfzig ſechzig Käufer
im Geſchäſft, die alle von Mutter möglichſt
ſelbſt bedient werden wollten.

Und dann war das Geſchäft größer und
größer geworden: im Kriege Heereskonſer-
ven, Heereslieferungen, die immer mehr an-wuchſen, da Roſe gut, pünktlich und billig
war. Vater ſah ein, daß Selbſtprodnzieren
das Richtige war.So kaufte er Fabriken an. Auch die Schoko
ladenfabrik, die Spirituvſenfabrik. S
ging das, als er ſelbſt wollte. Aus dem
einen Laden in der Alten Jakobſtraße wurden zehn in allen Stadtteiten und gus den
drei Zimmern mit Küche die Villa in
Dahlem.

Gertie kannte Vaters Geſchichte. Mutter
hatte ſie ihr oft genug erzählt. Er ſelbſt
nicht nein, er nicht; das lag ihm nicht,
trotzdem er ſtolz auf ſeinen Aufſtieg war.
Und ſein konnte, denn er hatte alles aus
Eigenem geſchaffen.

Oft gingen Gerties Gedanken zurück in
dies unbekannte Kindheitsland. Dann
blickte ſie von ihren Büchern auf. „Komiſch.
da ſtamme ich nun aus einem Wurſchladen“
ſie dachte richtig: „Wurſcht mit ſch“ und
nd hier über Leſſing, Strinöberg und Wede-
kin

Die Hupe ertönte. Gertie ſchlug dieMinna von Barnhelm zu und lief die Treppe
hinunter. Vater ſtand ſchon in der Halle,
klein, rundlich.

Sie gaben ſich nicht nur die Hand, ſie um-
armten ſich.

„Guten Abend. Vatt', endlich frei? Gab's
wieder ſo viel zu tun?“

„Guten Abend, mein Mädelchen.
einen ſchönen Tag gehabt?“

Dann kam auch Mutter hinzu, „Guken
Abend, Fritz. Nun wollen wir aber eſſen.“

Haſt du

Schneller

und futterten alle drei mit gutem Appetit.
Sie aßen, und das Hausmädchen mußte

die Schüſſeln dreimal anbieten. Viel ge-
ſprochen wurde nicht. Vater war müde.
Mutter hatte nichts zu berichten. Und
Gerties Welt war den Eltern im Grunde
fremd. die Welt, von der ſie wußten: Tennts
Hockeyklub. Segelſport, Eislauf, Tanztees.
Von jener heimlichen Welt des Kuliſſen-
zaubergs erſuhren ſie ja nichts.

Jn Peters Kaſſe war einmal wieder Ebbe
völlige Ebbe. Auch die letzte Mark war ent
ſchwunden. So ſaß er erſt zwei Tage z
Hauſe, ſchmökerte ſich von einer Mahlzeit zur
anderen durch und wartete. Von irgend-
woher würde ſchon Hilfe kommen. Ein
Freund würde anrufen, ein Vetter, der Ver-
wer hatte und ihm unter die Arme griff.

Aber
ſein. So blieb ihm nichts anderes übrig, er
mußte zu Großmutter gehen. Etwas
brauchte er doch: ein paar Mark für die
Elektriſche, für Zigaretten. Er liebte dieſe
Gänge nicht, er ſchämte ſich. Großmutter
hatte dann immer ſo müde Schritte, wenn ſie
zu dem kleinen Schrank ging, in dem ſie ihre
Kaſſette verwahrte. Aber es half doch nichts
er mußte wenigſtens das Notwendigſte
haben, die paar Mark.

So ſchlich er den Korridor hinab, ſtand
noch eine Weile vor Großmutters Tür, ehe
er auf die Klinke drückte.

Die alte Dame hob den Kopf, als er ein-
trat. „Jch weiß ſchon, Peter, warum du
kommſt. Jch habe nichts für dich. Jn dieſemMonat nichts mehr, Peter. Es langt gerade
fürs tägliche Eſſen. Kein Pfennig iſt übrig.“

Peter biß ſich auf die Lippen. Aber er
gab die Hoffnung noch nicht auf. „Kann denn
Geheimrat Dannegger uns nicht helfen? Er
war doch des Vaters Freund

Da ſtand die alte Dame auf und trat dicht
an ihren Enkel heran. „Ja, er war deinesVaters Freund, Peter. Und deshalb würde
ich ihm zu allerletzt ſchreiben. Freundſchaft

der Fernſprecher ſchien eingeroſtet zu

hinaus. Außerdem iſt Dannegger ein Mann
der Arbeit, er würde wohl wenig Verſtänd-
nis für deine Lage haben.“

Den Kopf ſenkte Peter. „Jch kann doch
nichts dafür, Großi. Jch hab' doch ver-
ſuchtUnd ſchon wurde die alte Dame wieder
weich. „Jch weiß ja, Peter, ich weiß ja. Aber
ich kann dir heute nichts geben. Es iſt jaſchon der fünfundzwanzigſte. Jn fünf Tagen
kommt Geld; du mußt warten, Peter.“ Sie
hob die Hand und ſtrich ihm über den Kopf.
„Armer Peter.

Jn dem Augenblick ſchlug die Klingel der
Vordertür an. Sie horchten beide auf. Dann
ſagte Großmutter: „Geh, Peter, mach' auf.
Es wird die Poſt ſein, wer ſollte ſonſt zu
uns kommen?“Es war Gertie Roſe. Feſt und vertraut
trat ſie ein. Sie kannte ja jede Ecke in der
Wohnung. Kameradſchaftlich ſtreckte ſie Peter
die Hand hin.

„Tag, alter Freund. Jſt Jſa da? Wir
wollten ein bißchen proben. Eigentlich hatten
wir uns ſchon früher verabredet, aber ich
hatte mit Vater in der Stadt zu tun. Sie
ſah ihn an. „Nanu, was machen Sie denn
für ein Geſicht? Mal wieder alle Frelle fort
geſchwommen? Ja, man hat ſo ſeine Tage.
Alſo: wo iſt Jſa?“

„Ausgegangen.“ Faſt barſch ſtieß er das
Wort heraus.

„So ausgegangen. Schade. Wann
kommt ſie denn wieder

„Weiß nicht.
(Fortſetzung folgk.)

Boshaft.
„Jch habe Sie noch nie in dieſem Kleid

geſehen!“
„Ja, es iſt ein Geſchenk zu meinem ein

undzwanzigſten Geburtstage!“
jetzt„So? Und denken Sie an, iſt es

wieder gang modern!“
P
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Aus der Umgebung.
Farifgehälter in der Chemie

nach der neuen Notverordnung
Leuna. Die neue Notverordnung ſchränkt

die Freiheit der Tarifvertragsparteien außer-
ordentlich weitgehend ein und gibt den
Schlichtern Machtvollkommenheiten, durch die
eine Art amtliche Lohn- und Gehaltsfeſt-
ſetzung geſchaffen wird. Die Tarifgehälter
ſollen auf den Stand vom 10. Januar 1927
zurückgeführt werden. Nach der Notverord-
nung ſind die ſich ab 1. Januar 1952 er-
gebenden Gehälter bis zum 19. Dezember
1931. in einem Nachtrag zum Toarifvertrag
von den Parteien ſchriftlich feſtzulegen. Da-
durch wird den einzelnen Arbeitgebern das
Recht genommen, von ſich aus eine Rück
führung der Gehälter auf den früheren
Stand vorzunehmen. Die dennoch notwendig
gewordenen Verhandlungen zwiſchen Arbeit
nehmer- und Arbeitgeberverbänden der
mitteldeutſchen chemiſchen Jnduſtrie die
ſowieſo bevorſtanden, da die Arhbeitgeber, wie
wir kürzlich berichteten, zum 31. Dezember
den Gehaltstarif gekündigt hatten finden
nun am Donnerstag, dem 17. Dezember, in
Halle ſtatt. Es wird in der Hauptſache dar
auf ankommen, mögliche Härten durch die
Rückſtaffelung zu verhindern und Ausgleiche
zu ſuchen.

Jimmerbrand.
Körbisdorf. Am Ende der vergangenen

Woche entſtand in der Wohnung des Karl
B. ein Stubenbrand, der allerdings von
dem Wohnungsinhaber ſelbſt abgelöſcht wer-
den konnte. Kleidungsſtücke im Werte von
etwa 100 M. fielen den Flammen zum Raube.
Das Schadenfeuer ſoll durch Unvorſichtigkeit
entſtanden ſein.

Fahrrad geſtohlen.
Kötzſchen. Am Sonnabend gegen 9,45 Uhr

wurde dem Maurer Kurt Sch. von hier am
Arbeitsamt von einem bisher nicht er
mittelten Diebe das Fahrrad geſtohlen.

Jagdverpachtung.

Naundorf. Der Zuſchlag bei der Jagdver-
pachtung des gemeinſchaftlichen Jagdbezirks
Naundvrf-Körbisdorf, iſt für den Nordab-
ſchnitt dem Landwirt Albert Ködel-
Benndorf und für den Südabſchnitt dem
Landwirt Bruno Ködel-Benndorf er-
teilt worden.

Berufsberater kommt!
Mücheln. Am kommenden Dienstag hält

der Berufsberater aus dem Arbeitsamt Hal e
von 15 bis 17,30 Uhr in der alten Schule,
Kirchberg 14, eine Sprechſtunde ab, in der
er koſtenlos Berufsberatung und Vermittlung
vyn Ausbildungsſtellen bietet. Es ſind Schul
zeugniſſe, Arbeitsproben und von Schulent-
Ilaſſenen auch Arbeitspapiere mitzubringen.
Diesmal ſind Männerberufe an der Reihe.

Dienstag Stadverordnetenſitzung.
Mücheln. Wie wir bereits meldeten, ſollte

in der nächſten Zeit eine öffentliche Sitzung
der Stadtverordneten ſtattfinden. Dieſe iſt
nun für Dienstagabend 8 Uhr im Rathauſe
anberaumt. Die Tagesordnung umfaßt 10
Punkte, die allerdings nicht von allzu großer
Wichtigkeit ſind. An die öffentliche Sitzung
ſchließt ſich eine geheime an.

Kaninchenausſtellung eröffnet.
Mücheln. Die unter dem Protektorat des

Bürgermeiſters Heine ſtehende 12. Kreis
verbands-Kaninchen- und Pelzausſtellung
wurde am Sonnabend vormittag im „Deut-
ſchen Hof“ eröffnet. Der Kreisverbands
vorſitzende, Herr Noldte, hieß die zahlreich
Erſchienenen willkommen, insbeſondere Bür-
germeiſter Heine, Direktor Riemer vom
Ehrenausſchuß und den Poſtmeiſter Pol-
land. Die Ausſtellung wurde mit dem
Wunſche für einen guten Erfolg der
Oeffentlichkeit übergeben.

Silberne Hochzeit.
Eptingen. Das Ehepaar Franz Haber-

mann und Frau Magdalene, geborene Ha-
nebutt begehen am Dienstag das Feſt der
ſilbernen Hochzeit. Wir gratulieren.

Adventfeiern überall.
St. Micheln-St. Ulrich. Die hieſige Orts-

gruppe des Vaterländiſchen Frauenvereins
veranſtaltete am 5. in St. Ulrich und am
9. Dezember in St. Micheln Adventsfeiern.
Pfarrer Symanowskis St. Ulrich und
Lehrer Riedels St. Micheln hielten die
Begrüßungsanſprachen. Deklamationen, Kla-
viervorträge, gemeinſame Geſänge und luſtige
Kinderaufführungen füllten die Abende aus.

Pferd tödlich verunglückt.
Wallendorf. Der Mühlenbeſitzer Schu-

mann hat einen ſchweren Verluſt erlitten.
Eines ſeiner beſten Pferde, ein Belgier, ge
riet in der Nacht zum Sonnabend im Stall
unter den Standbaum und brach ſich das
Kreuz. Das verunglückte Tier mußte am
Sonnabendfrüh abgeſtochen werden.

Hilfe für die Erwerbsloſen.
Tragarth. Von der Gemeinde ſind für

jede einzelne erwerbsloſe Familie 8 M. be
willigt worden mit der Maßgabe, dafür aus
dem Kaufhaus Bocke Pretzſch Ware einzu-
kaufen. Außerdem wurden von einer pro-
minenten Perſönlichkeit den unterſtützungs-

g. den 14. Dezember 1931

Mit Fahnen in den alten ſtolzen ſchwarz-
weißroten Farben und mit friſchem Tannen
grün war der Saal des „Raben“ feſtlich ge-
ſchmückt. Der Bund Königin Luiſe, Orts-

eingeladen, und ſo zahlreich waren die Ka-
meradinnen erſchienen, daß auch der letzte
Platz beſetzt war.

Schneidige Marſchmuſik ertönte zur Eröff-
nung, und dann hielt die Ortsgruppen-
führerin gleichzeitig auch Unterganführe-
rin), Frau von Trotha, die Begrüßungs-
anſprache.

Alle Luiſenſchweſtern hieß ſie herzlich will-
kommen, beſonders aber die Vielen, die den
weiten Weg von Merſeburg her nicht ge-
ſcheut hatten. Weiter gedachte die Führerin
dann der Anfänge der Ortsgruppe vor einem
Jahr und des ſtändigen Wachſens des zu
nächſt ſo kleinen Kreiſes. Dank ſagte ſie allen
Mitarbeiterinnen für die bewieſene immer
hilfsbereite Kameradſchaft während des gan-
zen erſten Lebensjahres der Ortsgruppe.
Und Pflichterfüllung bis zum Aeußerſten
müſſe auch fernerhin der Leitſpruch aller Mit-
glieder ſein.

Ein Gedichtvortrag und das gemein
ſam geſungene Bundeslied ſchloſſen dieſen
erſten mehr offiziellen Teil des Abends ab,

Doch von echtem vaterländiſchem Geiſt ge
tragen war auch der weitere bunte Teil,
der zunächſt den Schwank „Frau Oberhof-
meiſterin in Nöten“ brachte.

Hier traten ſich gegenüber die ſo leutſelige
Königin Luiſe, von Frau von Trotha glän-
zend verkörpert, und ihre Oberhofmeiſterin
die Gräfin Voß, eiferſüchtigſte Hüterin ſtreng
ſter Etikette. Durch ein draſtiſches Mittel
weiß die Königin der Gräfin klar zu machen
daß eine Leiterwagenpartie mit Landfrauen
nicht unſtandesgemäß für eine Landesmutter

Kaffee uſw. übermittelt. So wird die ärgſte
Not zu Weihnachten auch in dieſen Familien
gelindert ſein.

Advenrfeier
im Königin Luiſe-Bund.

Lützen. Am Ende der vergangenen Woche
hatte die Ortsgruppe Lützen vom Bund Kö-
nigin Luiſe ihre Mitglieder zur Adventsfeier
in den „Roten Löwen“ eingeladen. Frau Dr.
Krauſe-Kitzen begrüßte die Erſchienenen
und ſprach zu Herzen gehende Adventsworte.
Superintendent Dr. Hagemeyher war
ebenfalls erſchienen und erzählte Erinnerun-
gen an Erlebniſſe vor und während der
Kriegszeit. Weihnachtslieder wurden geſun
gen, Gedichte geſprochen und eine Sammlung
veranſtaltet, deren Ertrag der öffentlichen
Winterhilfe überwieſen wurde.

Folgen der Sparverordnung-
Lützen. Auf Grund der Preußiſchen Spar-

verordnung vom 12 September hat der Ma-
giſtrat beſchloſſen, den Gemeindebeſchluß be
treffend Befreiung von Wohnungsneubauten
von dem Gemeindezuſchlag zur ſtaatlichen
Grundvermögensſteuer für das Rechnungs-
jahr 1931 und die folgenden Rechnungsjahre
aufzuheben Dieſer Beſchluß iſt am 25. No-
vember vom Bezirksausſchuß zu Merſeburg
genehmigt worden; der Oberpräſident hat
hierzu am 4. Dezember die Zulaſſung aus-
geſprochen

c

Geiſtesgegenwärtiger Chauffeur.
Teuditz. Am Freitag wurde durch die Gei-
ſtesgegenwart eines Chauffeurs ein großes
Unglück verhütet. Zwei Kinder, die ſich
mit Schlittenfahren vergnügten und plötz-
lich hinter einem Kohlenfuhrwerk hervor-
kamen, wären von dem Auto unbedingt über
fahren worden, wenn nicht der Wagenführer
ſein Auto ſchnell herumgeriſſen hätte, ſo
daß er auf das Fuhrwerk auffuhr. Das
kleinere der beiden Kinder erlitt lediglich
einige Hautabſchürfungen.

Unfug oder Racheakt?
Kauern. Vor kurzem wurde dem Guts-

beſitzer Otto Gente in der Nacht die Tür
ſeines Hausgartens geſtohlen. Es iſt nun
das zweite Mal, daß man dieſes Bubenſtück
ausführte.

„Rotmaler“ am Werk.
Vad Dürrenberg. Jn der Nacht zum

Sonnabend waren wiederum rote Schmier
finken an der Arbeit. Viele Häuſer in der
Siedlung, am Marktplatz und auch die
Bürgerſteige zeigten in roter Farbe Auf-
ſchriften wie „Streikt in Leuna!“ „Rot
Front“ uſw. Die Täter find noch nicht er-
mittelt

„Wir haben einen König!“
Bad Dürrenberg. Am Freitagabend fand

die Einführung des erſten Gemeinde
vorſtehers unſerer Großgemeinde ſtatt. Um
8,15 Uhr exöffnete der bisherige kommiſſa-
riſche Gemeindevorſteher Mödersheim die
Sitzung und übergab dem Landrat denVorſitz. Landrat Bähniſch betonte, daß
Herr Preſuhn der erſte Gemeindevorſteher
der im vergangenen Jahre gebildeten Groß-
gemeinde ſei, da ſie bisher nur kommiſſariſch

bedürftigen Familien Reis, Zucker, Erbſen, verwaltet worden wäre. Darauf wurde der
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des Bundes Königin Luiſe.

gruppe Schkopau, hatte zum Stiftungsfeſt J

ſein kann. Erſtaunlich, wie auf einer provi-
ſoriſchen Angr dies alles dargeſtellt werden
konnte. Anſchließend überbrachte die Füh-
rerin der Ortsgruppe Merſeburg, Frau
Jeske, den Schkopauern die herzlichſten
Glückwünſche für das neue Arbeitsjahr; ein
handgemaltes Tiſchbanner überreichte ſie als
äußeres Zeichen des inneren Verbundenſeins
durch treueſte Kameradſchaft im Zeichen des
„Jch dien!“ der großen Königin.

Nach einer kurzen Pauſe trug dann die
Jugenögruppe das Lied vor „Deutſchland.,
Deutſchland, nicht verzagen, auch Dein Herz
darf auferſtehn;, Deutſches Reich wird neu
erblühn!“

Und jetzt folgte ein weihncrhtlich Spiel
„Jn ernſter Zeit“, von Fran von Trotha
ſelbſt erſonnen.

In den erſten Bildern ſah man geſchickt ge-
wählte Momente aus dem an Arbeit ſo
reichen Leben einer Luiſengruppe. Zwei
hungernde, frierende Kinder, von reizenden
Kleinen dargeſtellt, werden von Schutzengeln
in der Einſamkeit aufgefunden und zu den
Eltern heimgeleitet, die nun geloben, in Zu
kunft einen geordneten Lebenswandel zu
führen, Gottes Fügung erkennend, des
Segens geregelter Arbeit bewußt werdend.
Die Mutter findet tätige Hilfe beim Luiſen-
bund, gegen den ſie einſt läſterte. Es wurde
mit Hingebung geſpielt, und ein tiefer Ein-
druck blieb allen Zuſchauern.

Unter dem brennenden Chriſtbaum mußte
der Tanz der Engel nochmals wiederholt
werden.
Im Schlußwort dankte Frau von Trotha

noch beſonders der Merſeburger Ortsgruppe
für das hübſche Geſchenk. Sie ſtreifte hierauf
kurz die letzte Notverordnung, um zu be-
tonen, daß es „im Unglück nun erſt recht“
feſt zuſammen zu ſtehen gelte. Mit muſika-
liſchen Darbietungen klang der Abend aus.
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neue Gemeindevorſteher vom Landrat in ſein
Amt eingeführt, indem ihm die amtliche
Beſtätigung der Ernennung übergeben und
er durch Handſchlag zur treuen Verwaltung
ſeines Amtes verpflichtet wurde. Anſchlie
ßend ſprach Gemeindevorſteher Preſuhn
ſeinen Dank für ſeine Wahl aus, damit die
Bitte verbindend, ihn in der Arbeit zu
unterſtützen zum Gegen der Großgemeinde.
Nach ihm ſprach der bisherige kommiſſariſche
Gemeindevorſteher Mödersheim ſeinen Dank
an Gemeinde, Beamte und Angeſtellte für
verſtändnisvolle Unterſtützung aus und
brachte ſeine Wünſche für eine gute und
glückliche Zukunft Dürrenbergs dar.

Hartnäckige Gemeindevertreter.
Bad Dürrenberg. Wir meldeten kürzlich,

daß der alte Amtsbezirk Dürrenberg beſtehen
bleibt. Jetzt hören wir, daß trotz der Nicht
genehmigung durch den Miniſter des Jn-
nern wiederum in geheimer Sitzung der
Gemeindevertretung die Auflöſung des bis-
herigen Amtsbezirks Dürrenberg und die
Errichtung eines eigenen Anmtsbezirks
Dürrenberg beſchloſſen wurde.

Verſuchter Einbruchsdiebſtahl.

Bad Dürrenberg. Jn der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag wurde bei dem Ein-
wohner Pf. im Ortsteil Daſpig, Dürrenberger
Straße, ein Einbruchsdiebſtahl verſucht. Die
Fenſterſcheibe war bereits mit Seife be-
ſchmiert, doch ſind die Diebe anſcheinend
geſtört worden.

Ermittelter Brikettdieb.
Kötzſchau. Auf dem Bahnhof Kötzſchau

wurden des Nachts ſchon öfters von den
Waggons Torf- und Brikettſteine entwendet,
ohne daß man die Diebe faſſen konnte. Am
10. Dezember bekam es ſogar ein Dieb fertig,
in der Mittagsſtunde Briketts aus einem
Waggon zu entwenden, trotzdem an dieſer
Waggonhalteſtelle auch mittags noch ziem-
licher Verkehr herrſcht. Mit Hilfe der Po-
lizei wurden die geſtohlenen Briketts bei
dem Arbeiter Emil E. in Rampitz vorge-
funden und bei dem Gemeindevorſteher ſicher
geſtellt. Der Beſtohlene war diesmal der
Kohlenhändler Braun aus Kötzſchau.

Organiſierte Diebesbande?
Rampitz. Bei einem hieſigen Landwiri

wurden kürzlich Teile eines Ackerpflugs zer-
ſchlagen und eingegraben. Außerdem ſtah!
man bei demſelben Beſitzer eine Zugwaage
eine halbe Miete. Futterrüben und anderes
mehr. Bei einem anderen Landwirt wurde
die Tür zur Scheune erbrochen und ein
größerer Poſten Aepfel geſtohlen. Die von
der Gemeinde vor einiger Zeit gepflanzten
Obſtbäume wurden ebenfalls zum Teil von
Dieben fortgeſchafft. Es ſcheint alſo, als
ob ſich in unſer Gemeinde eine Bande
etabliert hat, die ſich zur Aufgabe macht,
das Eigentum anderer mutwillig zu zer-
ſtören oder zu ſtehlen.

Jm goldenen Kranz.
Neumark. Am Freitag feierten der Arbeiter

B. v 2Friedrich Jäger und ſeine Ehefrau Frie-
derike, geborene Bierbach, ihre goldene Hoch-
zeit

Rückgang der Geburkenziffer
am ſtärkſten auf dem Lande!

Die vorläufigen Zählungen der Beruöl-
kerungsbewegung im zweiten Vierteljahr
1931 ergaben wieder eine ſtarke Verminde-
rung der Eheſchließungen und der Geburten.
Gegenüber dem zweiten Vierteljahr 1930 hat
die Zahl der Eheſchließungen um rund
15 700 ober um faſt 10 Prozent abgenom-
men! Auf je 1000 Einwohner kamen nur
noch 91 Eheſchließungen; das ſind 1,0 auf je
1000 Einwohner weniger als in der gleichen
Zeit des Vorjahres.

Die Urſache liegt, wie das Statiſtiſche
Reichsamt feſtſtellt, ausſchließlich in der
Wirtſchaftskriſe.

Die Tatſathe, daß die Zahl der Haushalts-
neugründungen gegenwärtig um über 140 000
jährlich hinter dem normalen Niveanu zurück
bleibt, iſt naturgemäß auch für die Woh
nungs- und Baupolitik von Bedeutung.

Am ſtärkſten iſt die Abnahme der Heirats-
häufigkeit in den Großſtädten. Nach der
Statiſtik der Gemeinden mit über 15000 Ein
wohnern iſt hier die Heiratsziffer noch um
40 Prozent ſtärker zurückgegangen als im
Reichsdurchſchnitt.
ran, daß die Großſtadtbevölkerung beſonders
hart von der Arbeitsloſigkeit betroffen iſt,
teils daran, daß die bisherige

Zuwanderung von heiratsfähtigen jungen
Männern nach den Städten infolge der
Wirtſchaftskriſe jetzt einer Abwanderung
Platz gemacht hat.

Die Zahl der Lebendgeborenen
war im zweiten Vierteljahr 1931 ebenfalls
um rund 28500 oder um etwa 8 Prozent
niedriger als in der gleichen Zeit des Vor
jahres. Während im Jahre 1913 auf je 1000
Einwohner in Deutſchland noch 26,8 Ge-
burten entfielen, betrug dieſe Ziffer im
zweiten Vierteljahr 1930 nur noch 184 und
ſank im zweiten Vierteljahr 1931 weiter auf
16,5. Die Abnahme der Geburtenzahl iſt be-
merkenswerterweiſe am ſtärkſten auf dem
Lande und in den Kleinſtädten!
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Sitzung des Junglandbundes.
Schladebach. Der Junglandbund, Bezirks-

gruppe Schladebach, veranſtaltete kürzlich im
Gaſthof Eiſenhardt eine gut beſuchte
Mitgliederverſammlung, in der der Jung-
landbundmeiſter Killge-Rampitz über die
„Bedeutung der Landwirtſchaft“ ſprach. Der
Bauernſtand ſei der primäre aller Berufe,
denn aus dieſem haben ſich
Berufe erſt heraus entwickelt. Dann ging
der Redner auf die wirtſchaftliche, die be
völkerungspolitiſche und die geiſtig-ſittliche
Bedeutung des Bauernſtandes für das deut-
ſche Volk ein. Zum Schluß betonte der
Redner, daß ſich der deutſche Bauer dieſer
ſeiner Bedeutung für das Geſamtvolk be-
wußt ſein und ſich geſchloſſen im Landbund
und Junglandbund für die Erhaltung ſeines
Standes als Eckſtein der deutſchen Volkswirt-
ſchaft einſetzen müſſe. Darauf wurden noch
geſchäftliche Mitteilungen erledigt, insbeſon-
dere Berichte über die Vorſtandsſitzungen in
Merſeburg und Spergau.

Steigende Jnanſpruchnahme.
des Flugdienſtes.

Schkeuditz. Obwohl gegenüber dem Vor
jahr etwa 60 Flugzeuge eingeſpart wurden,
hat die Zahl der über den Flughafen Hall-
Leipzig beförderten Perſonen und die Menge
der beförderten Fracht im November weſent
lich zugenommen. Jm planmäßigen Luft-
verkehr ſtarteten und landeten 66 Flugzeuge,
befördert wurden insgeſamt 617 on
(im November 1930: 435) und 11 730 Kilo-
gramm Fracht (9285).

Bürgerverein tagt
Schkeuditz. Am Donnerstagabend hielt der

Bügerverein im „Ratskeller“ ſeine Jahres-
hauptverſammlung ab. Der Vorſitzende, Bau
meiſter Züge, widmete dem Gedächtnis des
verſtorbenen Fabrikbeſitzers Paul Sthol z
ehrende Worte. Lehrer Kloſe erſtattete den
Geſchäftsbericht und Kaufmann Richter Be
richt über die Kaſſenverhältniſſe. Der Vor-
ſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Das
Stiftungsfeſt des Vereins ſoll am 9. Januar
932 im „Waldkater“ gefeiert werden. Darauf
wurde über den augenblicklichen Stand der
Ehrenmalsfrage geſprochen und die Sitzung
geſchloſſen.

Erfreuliche Hilfsbereitſchaft.
Schkeuditz. Die diesjährige Weihnachts

feier wird durch private Spenden trotz aller
Finanznot ermöglicht werden. Ein hieſiger
Fleiſchermeiſter wird 150 Pfund Wurſt
'oſtenlos liefern. Die Bäckerinnung will 300
Weihnachtsſtollen zur Verfügung ſtellen
Von Kaufleuten werden Kaffee, 150 Pfund
Würfelzucker und 150 Pfund Butter ge-
ſpendet. Die Weihnachtsfeier für etwa 300
Klein- und Sozialrentner und ſonſtige Be
dürftige iſt auf Grund eines ſolchen Opfer-
ſinnes mehrerer Bürger geſichert.

Stürzende Kiſten,
Schkeuditz. Beim Durchfahren der Halli-

ſchen Straße löſten ſich am Sonnabend vor-
mittag drei leere Kiſten eines hochbeladenen
Laſtautos einer Leipziger Firma und ſtürzten
auf die Straße. Paſſanten wurden glück
licherweiſe nicht verletzt: eine Kiſte flog in
deſſen in ein Ferſſter des Amtsgerichts.

Das liegt teilweiſe da

Bedeukung der Landwirkſchaft

die anderen

Perſonen

t
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„Der tiefſte Stanö erreicht?“
Geheimrat Klöcknex zur Wirtſchaftslage.
Jn der in Duisburg abgehaltenen Gene-

ralverſammlung der Klöckner-Werke A.G.
wurde der bekannte dividendenloſe Abſchluß
genehmigt. Den Ausführungen des Auf-
ſichtsratsvorſitzenden, Geheimrat Peter
Klöckner, ſei folgendes entnommen:.

Die Notverordnung ſcheine geeignet zu
ſein, die Produktionskoſten zu ſenken und
eine Baſis zur Weiterarbeit zu ſchaffen, die
etwas mehr als bisher die Not der Wirt-
ſchaft berückſichtige. Jnsbeſondere begrüße
man die Erleichterung der Frachten und auch
die Erleichterungen in der Frage des Zins-
ſatzes. Man befürchte allerdings, daß dieſe
letzte Maßnahme die Aufnahme neuer
Kredite erſchwere, wenn nicht unmöglich
mache. Die Ermäßigung der Preiſe für
Kohle und Eiſen werde auch diesmal wieder
durch die Senkung der Geſtehungskoſten nicht
ausgeglichen. Beim Eiſen betrage die der
Produktion zugemutete Verringerung der
Erlöſe mindeſtens 3-4 RM. je Tonne auf
die Geſamtproduktion' gerechnet, bei Kohle
im Durchſchnitt aller Sorten 1,82 RM. je
Tonne. Außer dieſer Ermäßigung des Kohle-
preiſes werde der Ruhrbergbau ab 1. Januar
1932 ſchwer belaſtet durch den ſtarken
Rückgang in den Ausfuhrerlöſen
den Kohlenſyndikates infolge des weiteren
Abſinkens des Exportes. Nach ſorgfältigen
Schätzungen ſeien hier weitere Verluſte von
2 bis 3 RM. je Tonne zu erwarten. Bei der
Eiſenausfuhr handele es ſich um eine ſoge-
nannte Hungerausfuhr, die auch zu den
ſchlechten Preiſen bewirkt wurde, um die
Vorräte nicht noch mehr anwachſen zu laſſen.
Die Ausſichten für eine Beſſerung ſeien zur-
zeit noch ſchlecht, wenn auch die in der ver-
gangenen Woche zuſtande gekommene Export-
kartellierung in der Drahtinduſtrie (Jnter-
national Wire Company mit dem Sitz in
Brüſſel) einen kleinen Hoffnungsblick gäbe.
Ob und wann ſich die Lage für die deutſche
Produktion beſſern werde, vermöge noch nie-
mand zu ſagen. Er perſönlich habe das
Gefühl, daß wir den tiefſten Stand erreicht
hätten und vielleicht ſchon im Spätfrühfahr
97 im Sommer in etwas erträglicheren
Verhältniſſen leben dürften, beſonders, wenn
es gelingen werde, die Reparationsfrage zu
erledigen und die Stillhalteabkom-
men in eine Form zu bringen, die auch eine
weſentliche Ermäßigung der Zinſen mit ſich
bringen würde.

Jduna- Germania Konzern
Ergebnig der Reviſion.

Die außerordentliche Reviſion des
Reichsaufſichtsamts für Privatverſicherung
im Jdunga-Germania-Verſicherungs-Konzern
iſt beendet. Die Jduna-Holding A.G. hat von
ihrem amerikaniſchen Großaktionär 5 Mill.
Mark Holding- Aktien zurückgekauſt und bar
bezahlt. Dieſe 5 Mill. Mark Jduna-Holding-
Aktien ſeien laut „Frkf. Ztg.“ weiter ver
kauft worden, und zwar an die vor einigen
Tagen inſolvent gewordene N. V. Nationale
Spaar- u. Emiſſiebank, Amſterdam, die dafür
erſt im Februar 1932 fällig werdende Wechſel
gegeben habe. Mit der rechtzeitigen Cin-
löſung dieſer Wechſel ſei wicht mehr zu rech-
nen. Die Jduna-Holding- A.G. habe die
Barleiſtung an die amerikaniſche Roſſia
Jnternational Co. für die von dieſer über-
nommenen eigenen Aktien beſtritten aus
einem gleich hohen Darlehnm der Gruppe
Germania Jdung Lebens Verſicherungs-
A.-G., der dafür eine in ihrer Zuſammen-
ſetzung noch nicht bekannte Deckung gegeben
worden ſei. Es bleibe nunmehr abzuwarten
welche Konſquenzen ſich für den ganzen
Konzern aus dieſer Finanzverquickung er-
geben werden. Die amerikaniſchen Groß-
aktionäre (dieſe beſitzen noch etwa 16. Mill.
von insgeſammt 25 Mill. M. Aktienkapital der
JdunaHoldingA.-G.) haben bei der Wert-
bemeſſung der in die Jdunga-Holding hinein-
gegebenen Aktienmaforitäten der Jduna-
Germania wie der Germania-Jdung einen
Kurs von nicht weniger als 250 Prozent zu
grunde gelegt.

Zuckerfabrik Glauzig.
Die G.V. genehmigte den Abſchluß für

1930/31 mit wieder 3 Prozent Divi-
dende. Da jedoch die zur Auszahlung der
Dividende erforderlichen flüſſigen Mittel
zurzeit nicht verfügbar ſind, wird, um nicht
erhöhten Bankkredit in Anſpruch nehmen zu
müſſen, die Dividende erſt am 12. April 1932
ausbezahlt. Die Verwaltung nimmt an, daß
in der Zwiſchenzeit ſo viel Zucker verkauft
ſein wird. daß die Auszahlung dann aus
eigenen Mitteln erfolgen kann. Zur Bilanz
wurde mitgeteilt, daß ſich auf dem Effekten-
konto die eigenen Aktien auf 1060 400 M.
erhöht haben, die zum Kurſe von 51,8 Proz.
eingeſetzt worden ſind, während der Kurs
Ende Mai (dem Bilanzſtichtag) 57 Prozent
betragen hat. Die Ausſichten für das laufende
Geſchäftsfjahr werden von der Verwaltung
als ſehr günſtig beurteilt, falls nicht un
vorherſehbare Zwiſchenfälle eintreten. Die
Bildung der Wirtſchaftlichen Vereinigung
der Zuckerfabriken habe ſich außerordentlich
vorteilhaft ausgewirkt.

Die Vereinigung der Deutſchen Arbeit-
geberverbände teilt mit: Geheimer Kom-
merzienrat Dr.-Jng. h. e. Ernſt von Borſig
wird ſein Amt als Vorſitzender der Ver
einigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände,
das er ſeit dem 18. März 1925 inne hatt, nach
Ablauf dieſes Winterg niederlegen. Maß-
gebend für dieſen Entſchluß ſind Gründe ge
ſundheitlicher Art und die Arbeitsüber-
laſtung.

Wie von der Anhalt-Deſſauiſchen Landes-
bank mitgeteilt wird, hat die Reichs-Kredit-
Geſellſchaft im Einvernehmen mit der Reichs-
bank beſchloſſen, in engere Geſchäftsverbin-
dung mit der Anhalt-Deſſauiſchen Landes-
bank zu treten und ſich ihr erforderlichenfalls
auch mit größeren Mitteln zur Ver-
fügung zu ſtellen. Das Mitglied des Vor-
ſtandes der Reichs Kredit Geſellſchaft,
Belitz, wird in der nächſten Generalver-
ſammlung der Anhalt-Deſſauiſchen Landes-
bank als Aufſichtsratsmitglied vorgeſchlagen
werden. Die freundſchaftlichen Beziehungen
der Allgemeinen Deutſchen Credit- Anſtalt zur
Anhalt-Deſſauiſchen Landesbank bleiben in
der bisherigen Form beſtehen.

Dazu hört man noch folgendes:
Bei dem Deſſauer Jnſtitüt ſind in den

letzten Monaten ebenſo wie bei den anderen
Banken Kreditoren zurückgezogen worden.
Seit Ende Juni ſind dieſe von 37,7 auf
30,7 Mill. RM. zurückgegangen. Die Reichs-
Kredit-Geſellſchaft, mit der die Deſſauer Bank
ſchon bisher zuſammengearbeitet hat, hat ſich
bereit erklärt, nach Prüfung des Status der

Die Hanpt gemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels legte in einer Preſſe-
beſprechung die ſich für den Einzelhandel aus
der Notverordnung ergebenden Folgerungen
bezüglich der Geſtaltung der Konſumpreiſe
und der Unkoſten in den Einzelhandels-
betrieben dar. Die offizielle Stellungnahme
des Einzelhandels hat folgenden Wortlaut:

1. Die Preisſenkungsvorſchriften der Not
verovrdnung richten ſich nur gegen ſolche
Preiſe, die infolge vorhandener Bindungen
bisher nicht der allgemeinen Abwärts-
bewegung gefolgt ſind.

2. Die weitaus meiſten Einzelhandels-
preiſe ſind nicht gebunden und unter dem
Druck der ſtändig ſinkenden Kaufkraft und
der verſchärften Konkurrenz ſeit zwei
Jahren ſtark zurückgegangen.

3. Ein weiterer erheblicher Preisrückgang
bei vielen Waren, insbeſondere aus der
Textil. und Schuhbranche, könnte, wie auch
der Reichskommiſſar für die Preisüber-
wachung betont hat, zur Folge haben, daß
dieſe Waren vom Markt verſchwinden.

4. Die Verbraucherſchaft erwartet Preis
ſenkung, weil die Regierung dieſe angekün-
digt hat und weil große Bevölkerungskreiſe
neuerdings in ihrem Einkommen empfindlich
geſchmälert worden ſind.

Cröllwitzer Aktienpapierfabrik
zu Halle.

Dem Aufſichtsrat der Geſellſchaft wurde die
Bilanz und die Gewinn und Verluſtrechnung für
das am 30. Juni 1931 abgelaufene Geſchäftsjahr
vorgelegt. Mit Rückſicht auf die erforderlichen Ab-
ſchreibungen auf Debitoren in Höhe von 139 700
Reichsmark und nach Vornahme der üblichen Ab
ſchreibungen auf Anlagen in Höhe von 208 656,55
Reichsmark ergibt ſich unter Berückſichtigung des
Gewinnvortrages von 19 097,13 RM. aus dem Vor
jahr ein Verſuſt von 188 115,79 RM.

Der ordentlichen Generalverſammlung ſoll vor-
geſchlagen werden zur teilweiſen Deckung die Sonder-
rücklage von 65 548,34 RM. heranzuziehen und den
dann verbleibenden Verluſt von 122 567,45 RM. auf
neue Rechnung vorzutragen. (J. V. 127097 RM.
Reingewinn, aus dem 8 Prozent Dividende auf das

350 000 RM. betragende Kapital gezahlt und
19 097,13 RM. auf neue Rechnung vorgetragen
werden.)

Die Verſammlung, die über den Abſchluß ent-
ſcheiden ſoll, findet am 20. Januar 1932 in Halle
ſtatt.

Alwin Taatz A.-G.,
Maſſchinenfabrik, Halle.

Wie wir erfahren, wird ſich die Quote im
Vergleichsverfahren Alwin Taatz A.G. von
urſprünglich 50 Prozent auf 60 Prozent er-
höhen. Die Aktiven ſtellen ſich auf rund
209 000 RM., denen 244 000 RM. Paſſiven
gegenüberſtehen. Außerdem wird noch eine
Verzinſung von 5 Prozent gewährt. Wie
verlautet, wird die große Mehrheit der
Gläubiger dieſem Vergleich zuſtimmen. Die
t bleibt, wie bereits mitgeteilt, im Be-
trieb.

Tiefbau und Kälteinduſtrie A.G. vorm.
Gebhardt Koenig in Nordhanſen. Die zum
Dea-Konzern gehörende Tiefbau- und Kälte-
induſtrie A.“G. vorm. Gebhardt Koenig
1931 war bisher noch relativ befriedigend be-
ſchäftigt. Die Umſatztätigkeit hatte ſich
mengenmäßig trotz einiger durch die ſchwere
Wirtſchaftskriſe verurſachten Hemmniſſe im
großen und ganzen auf der Vorjahrshöhe be-
wegt. An ſich läßt das Tiefbohr- und Schacht-
baugeſchäft infolge der allgemeinen Notlage
zu wünſchen übrig, doch hat das neue,
chemiſche Verfeſtigungs-, Gründungs- und
Abdichtungsverfahren wieder gute Aufträge
zu allerdings gedrückten Preiſen, beſonders
aus dem Auslande, gebracht (i. V. 7 Proz.

Dividende).

m
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Reichs Kredit Geſellſchaft A. G.
Anhalt Deſſauiſche Landesbank.

Deſſauer Bank ihr einen Kredit zur Ver-
fügung zu ſtellen, der nach Bedarf abgerufen
werden kann. Dieſer Kredit dürfte etwa

5 bis höchſtens 8 Mill. RM.
betragen. Da die Prüfung des Status ein
in jeder Hinſicht befriedigendes Bild
ergeben hat, dürfte das Geſchäft innerhalb
kürzeſter Friſt abgeſchloſſen werden.

Die Aktienmafjorität bleibt nach wie vor
in Händen der Adca und eine aktienmäßige
Beteiligung der Reichs-Kredit- Geſellſchaft
kommt nicht in Frage. Auch die komman-
ditiſtiſchen Beteiligungen des Deſſauer Jn-
ſtituts bei den Bankfirmen
Kommanditgeſellſchaft in Magdeburg, und
bei Paul Schauſeil Co., Kommanditgeſell-
ſchaft in Halle, werden hierdurch nicht be-
rithrt.

Die Anhalt-Deſſauiſche Landesbank beſitzt
außer ihrer Hauptniederlaſſung in Deſſau 18
weitere Niederlaſſungen, die ſich teils in An
halt, teils in den benachbarten Teilen der
Provinz Sachſen befinden. Ferner hat das
Inſtitut 11 Agenturen.

Die Grenzen des Preisabbaus
im Einzelhandel.

Ueber die außerordentlich niedrige
Preislage des Weihnachtsangebots hinaus
iſt eine weitere Senkung nur bei den
Preiſen der gebundenen Markenartikel zu
erwarten.
Der Einzelhandel iſt bemüht, hier die

Preisermäßigung entſprechend der Notver-
ordnung ſo ſchnell durchzuführen, daß ſie noch
vor Weihnachten wirkſam wird. Er bittet zu
berückſichtigen, daß er die Senkung der ge-
bundenen Markenpreiſe nicht allein, ſondern
nur gemeinſam mit der Induſtrie und Groß-
handel durchführen kann, wodurch die Preis
ſenkung mitunter ein wenig verzögert wer-
den kann.

5. Bei der Beurteilung des Preisniveaus
bittet der Einzelahndel zu berückſichtigen, daß
die neue Notverordnung ihn nicht nur Un
koſtenſenkung, ſondern auch erhebliche Neu
belaſtungen durch die rigoroſe Erhöhung
der jetzt nicht abwälzbaren Umſatzſteuer und
durch andere Steuererhöhungen gebracht hat.

6. Wer ſeine Weihnachtseinkänfe trotz des
günſtigen Angebots aufſchiebt, obwohl er jetzt
kaufen kann, ſchädigt nicht nur die Wirtſchaft,
ſondern er bringt viele Angeſtellte und Ar-
beiter in Gefahr, arbeitslos zu werden.
Kaufen ſchafft Arbeit, Arbeit
gibt Brot.
Löwenbranuerei-Böhmiſ Brauhaus A.-G.,

Berlin.
Für das abgelaufene Geſchäftjahr ſoll,

wie wir hövren, nach Abſchreibungen von über
1 500 000 Mark die Verteilung einer Divi-
dende von 6 Prozent (gegen 12 Prozent i. V.)
auf das 6 250 000 betragende Aktienkapital in
Vorſchlag gebracht werden.

Heſſiſche und HerkulesBierbrauerei A.G.
in Kaſſel. Der Aufſichtsrat beſchloß, der auf
den 8. Februar 1932 einzuberufenden Gene-
ralverſammlung die Verteilung einer Divi-
dende von 5 Proz. (i. V. 11 Proz.) vorzu-
ſchlagen.

Die Ruſſenaufträge der Humboldt-Deutz
Motoren A.G. in Köln. Die Geſellſchaft hat
größere Aufträge, hauptſächlich in Dieſel-
motoren hereingenommen. Die ruſſiſchen
Aufträge belaufen ſich auf insgeſamt 8,8 Mil
lionen Mark.

Chemiſche Farik Buckan in Ammendorf
bei Halle. Die Geſellſchaft, die zum 1. Januar
ihre Grube ElaraVerein und das Elektriz!i
tätswerk Gröbers unter Entlaſſung von 200
Mann ſtillegen wollte, hat ſich nach Verhand
lungen mit dme Landrat des Saalkreiſes, an
denen auch das Elektrizitätswerk Sachſen
Anhalt A.-G. und die Reichselektrowerke
A.G. teilnahmen, bereit erklärt, ihre Be-
triebe zunächſt bis in den März hinein im
vollen Umfange aufrechtzuerhalten, nachdem
der Saalkreis gewiſſe Unterſtützungen zuge-
ſagt hat.

Jm Konkurs des Bankhauſes Haeßler S
Hülbig in Coburg ſoll Anfang Januar zu
den bereits gezahlten 5 Prozent noch eine
Quote von 7 Prozent als Schlußrate ge
zahlt werden.

Wernigeröder Bank für Handel und Ge-
werbe K.-G. a. A. in Wernigerode. Jn einer
von rund 150 Aftivnären und Gläubigern be-
ſuchten vorläufigen Gläubigerverſammlung
wurde mitgeteilt, daß die ſtarken Kapitalent-
ziehungen, namentlich ſeitens der Sparer, die
Schalterſchließung am 2, Dezember 1931 ver-
urſachten. Seit 1. Januar ſeien 956 000 Mark
abgehoben worden davon ſeit 1. Juli 710 000
Mark. Die Verwaltung glaubt 100prozentige
Befriedigung der Gläubiger in Ausſicht
ſtellen zu können. Die Bank ſoll fortgeführt
werden. Die Sanierung ſoll durch Kapital-
zuſammenlegung in noch nicht endgültig be
ſtimmtem Verhältnis und Wiedererhöhung
des Kapitals erfolgen. Der Verwaltung
wurde von der Verſammlung einſtimmig das

ausgeſprochen. (Kapital 204 000
Mark.

Bankgeſchäft Woche S Co. in Deſſau. Die
Firma hat am Sonnabend die Zahlungen
eingeſtellt und das Vergleichsverfahren zur

Abwendung des Konkurſes beantragt.

Dingel Co.,*
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Preußens Saatenſtandö
Anfang Dezember.

Winterſagten befriedigend.
Das Novemberwetter war wider Er.

warten mild und offen. Erſt gegen Ende des
Monats traten überall im preußiſchen
Staatsgebiet Fröfte auf. Die Hackfruchternte
konnte ohne Störungen beendet werden.
Das Pflügen der Winterfurche hat in allen
Teilen des Staates gute Fortſchritte gemacht
Die Roggeneinſaat iſt in allen Provinzen des
Staates beendet. Auch der Winterweizen
konnte im Norden und Oſten des Freiſtaates
fertig gedrillt werden. Jn den weſtlichen und
mittleren Gebieten Preußens hofft man bei
offenem Wetter noch mehr Land mit Weizen
beſtellen zu können.

Auf Grund der Meldungen von 3830 Be
richterſtattern des Preußiſchen Statiſtiſchen
VLandesamtes ergibt ſich, wenn 2 S gut
3 mittel, 4 gering bedeutet, Anfang
Dezember 1931 in Preußen folgender Saaten-
ſtand: Winterweizen 2,7 (Anfang Dezember
1930: 2,7 Anfang Dezember 1913: 2,4);
Winterroggen 2,7 (2,7. 2,8); Wintergerſte 2,6
(2,6, 2,3); Gemenge aus Wintergetreide 2,8
(2,8, Raps und Rübſen 2,5 (2,6, 2,4j;
junger plee 2,6 (2,8, 2,4); Viehweiden 2,9
(2,8.

Wegen der Winterruhe im Pflanzenreich
wird der nächſte Bericht über den Saaten-
ſtand Anfang April 1932 veröffentlicht
werden.

Notverorönung
und Thomasmehlpreiſe.

Der Verein der Thomasmehlerzeuger
teilt mit: Die in der Notverordnung des
Herrn Reichspräſidenten vom 8. Dezember
dieſes Jahres vorgeſchriebene Senkung für
gebundene Preiſe um mindeſtens 10 Prozent
gegenüber dem Stand vom 30. Juni 1931 iſt
für Thomasmehl bereits durch die am
12. November d. J. erfolgte Ermäßigung der
Preiſe im vollen Umfang vorgenommen wor-
den. Am 30. Juni d. J. betrug der Preis für
das Kilogramm ztrsl. Phosphorſäure im
Thomasmehl Frachtgrundlage Aachen Rothe
Erde 25 Pf. Er iſt mit Wirkung vom 12. No
vember d. J. auf 22 Pf., alſo um genau
16 Prozent ermäßigt worden. Gegenüber
dem bis 26. März 1931 gültigen Preigz für
Thomasmehl von 32 Pf. je Kilogramm
ztrsl. Phosphorſäure iſt Leine Ermäßigung
von 9,5 Pf. oder rd. 30 Prozent eingetreten.
Der heutige Preis iſt um rd. 10 Prozent ge-
ringer als der Vorkriegspreis.

Berliner Produktenbörſe vom 12. Dezember
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg. alles in Mark:
Weizen, märk. 209 211 Kl. Speiſeerbſ. 24,00 27.00
Roggen märk 188-- 191 Futtererbſen 17.00 19,00
Braugerſte 151 164 Peluſchken 17.,00 19,00
Jnduſtriegerſte 147--160 Ackerbohnen 16 50 18,00
Hafer, märk. 131 139 Wicken 17,00 20,00
Weizenmehl 27.00-31,25 Lupinen blau 11.,00 12,50
Roggenmehl Lupinen, gelb 13,00 15,00

70 Proz. 26.00--28,00 Seradella neu
Weizenfleie 9.25-9,50 Leinkuchen 12,00 12.20
Roggenkleie 9,75--10,25 Erdnußkuchen 12 00- 12.10
Raps Trockenſchnitze! 6,10 6.,20
Viltoriaerbſen 23.00 30,00 Soja-Schrot 10.30

Leipztger Produktenbörſe vom 12 Dez. Weizen
inländ., 75 kg 195 199, do. 72-78 kg 205--207, do.
77-76 kg 211--2t3; Roggen, hieſ.. 73 kg 201--205;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter- u. Jnd.
Gerſte 162-- 172, Wintergerſte 160--170. Hafer, inld.
140-- 150; Mais Plata 185--190. do. einquantin 200
bis 205. Viktoria Erbſen inländ. 200 230.

Magdeburg, 12. Dez. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Dezember 31,50, Januar Tendenz ruhig.

x

Deutſche Zuckerbank A.G. in Berlin. Jn
der ordentlichen Generalverſammlung vom
11. Dezember wurden die Jahresbilanz ſo-
wie die Gewinn- und Verluſtrechnung für
1930/31 genehmigt und beſchloſſen, aus dem
Reingewinn von 132 546 RM. wieder eine
Dividende von 15 Proz. zu verteilen. Dem
Vorſtand und Auſſichtsrat wurde Entlaſtung
erteilt. Die ausſcheidenden Mitglieder des Auf-
ſichtsrates, Direktor W. Gütte, Zeitz, Gene-
raldirektor Fr. Harney, Nauen, Kommerzien-
rat Dr. e. h. Millington-Herrmann, Berlin,
Fabrikbeſitzer Karl Loß, Wolmirſtedt, Direl-
tor Dr. W. Schrader, Fallersleben, und Di-
rektor Dr. e. h. Bruno Seeliger, Stuttgart-
Cannſtatt, wurden wiedergewählt.

Berliner amtliche Deviſenfurſe vom 12. Dez.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4.209 4,2171 Pfund Sterl. 14,18 14 49

100 holl. Guld. 17023 17057 100 italien. Lire 21.68 21 72
100 franz. Fris. 16.62 16 66 100 ſpan. Peſet. 35 06 95.14
100 ſchweiz. Fr. 81,97 52 161 argentin. Peſo 1 048 1,052
100 Belga 58,64 58 761 100 finniſche M. 5.744 65,756
100 tſchech. Kr. 12,47 12.49 100 bulgar. Leva8.067 3,063
100 ſchwed. Kr. 78,02 78 181 japan. Yen 7
100 norweg. Kr. 76,67 76,83) 1 braſtl. Milrs 0,244 0,246
100 dän. Kron. 78,02 78,16100 jugſl. Dinar 7,898 7.407
100 öſtr. Schill. 52,96 68,06100 portug. Esc. 1289 2,91
100 ung. Pengö 70,89 71.071109 Danz. Guld. 81,97 82.13

Waſſerſtände. bedeutet über unter Rull.
Saale F. W. Elbe W.Grochlitz 12. 10 Außig ſterteh 25Trotha 12 82 02 Dresden e. 0,82 20Bernburg 12. 108 02 Torgau ſ2 28

Calbe, O.P. 12.-1,62 02 Wittenberg i. 10
Unterpeg. 12. 40,70 Roßlau t2. 75 (05Grizehne 12.40.80 Aken 1294 07

Havel Barby t2. 76 10Brandenburg Magdeburg 12. 17 10
Oberpegel [12.-2,20 02 Tanger-
Unterpegel 12. 1.06 02 münde 12. 14 23
Rathenow Wittenberge 08Oberpegel t2. u. 66- Lenzen 80 165
Unterpegel 12. 40 48 Dömi (03

Havelberg 12. 2, o l Tarcd, a t. 6
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Muſikaliſche Adventsfeier
in der Stadtkirche.

Mit einem Ueberreichtum muſikaliſcher
Gaben erfreute uns bei dieſer Feier geſtern
die Liedertafel unter Leitung von Mittel
ſchullehrer Gellert. Chöre, Cello und
Orgelſoli wechſelten miteinander, dazwiſchen
war auch dem Gemeindegeſang Platz gegönnt

Die Männerchöre unter dem genannten
Dirigenten brachten köſtliche ältere Weih-
nachtsmuſik ſchlichten durchſichtigen Satzes
(Es iſt ein Reis entſprungen: Heilige Nacht
von Reichardt u. a.), und bemühten ſich mit
Erfolg, von Herzen zu Herzen zu ſingen.
Auch um eine klare Textausſprache waren
ſie bemüht. An klanglicher Schönheit wurden
ſie allerdings im Rahmen des Ganzen von
den Gemiſchten Chören übertroffen. Weiche,
volle Frauenſtimmen entzückten beſonders in
der Volksweiſe „Lieb Nachtigall, wach auf“
und in Löwes „Jn dulet jubilo“. Hier waren
die Männerchöre der Liedertafel natürlich
wunderſchöne Folien als Bäſſe und Tenöre.

Der Celliſt, Kurt Malpricht, ſpielte
Schumanns romantiſches Adagio aus Werk
129 mit ſchöner Einfühlung in den großen
Meiſter und Regers „Wiegenlied“ mit allen
Feinheiten, die es erfordert. Sowohl ſeinen
„Schumann“ wie ſeinen „Reger“ haben wir
ſchon anderorts anerkannt und gewürdigt.

Auf der Orgel bot Rektor Renovan z
Choralprä- und -poſtludien. Weder Egidis
Vorſpiel „Wie ſoll ich dich empfangen“, noch
Merks Nachſpiel „Lobt Gott, ihr Chriſten“
iſt tiefer gedacht. Beide quälen ſich um un
fruchtbare Motivſtücke herum. Und ſo wußte
denn Rektor Renovanz als richtigen Weg nur
den: mit Hilfe der Tonſtärke etwas Ma-
j eſtät zu erzwingen. Soweit das möglich
war. Seinem „Weihnachtspaſtorale“ vom
braven Guſt. Merkel ließ er eine durchſichti-
gere, wechſelnde Regiſtrierung zuteil werden.
Trotz allem hätte hier noch manches ätheri-
ſcher, zarter ſein dürfen.

Doch waren Herrn Renvovanz' Vorträge
im ganzen anſprechend. Jhm, Herrn Gellert,
der „Liedertafel“ und Herrn Malbpricht ſei
gedankt für das Zuſtandekommen der „Mu-
ſikaliſchen Adventsfeier“.

A. Stiehler.

Filmſchau.
„Der Scheidungsanwalt“.

Union- Theater.
Der Roman Zwiſchen geſtern und mor

gen“ von Alfred Schirokauer lieferte den
Stoff zu dieſem Film, der unter der Regie
Schirokauers zu einem ergreifenden Drama
wurde. Die Vergleiche zwiſchen unſerer Ehe
und der freien Liebe erſcheinen als Parodie
auf die letztere. Wir ſehen in dem Film die
Schickſale zweier Freunde. Einer von ihnen
der Scheidungsanwalt (Livio Pavanelli), ver-
liebt ſich in ſeine Sekretärin (Vivian Gib-
ſon), wagt es aber nicht, ihr einen Heirats-
antrag zu machen, da er in ſeiner Praxis
ſo oft geſehen zu haben glaubt, daß die Ehe
die Liebe tötet. Sein Freund dagegen (Jgo
Sym) verbringt ſeine freie Zeit mit einer
Freundin und wohnt mit ihr zuſammen. Er
muß jedoch erleben, daß er von ihr betrogen
wird. Zuguterletzt heiratet der Scheidungs-
anwalt ſeine Sekretärin, entgegen ſeinen
Grundſätzen und hat das Richtige getroffen.
Das Beiprogramm zeigt einen Wildweſtfilm
und einen Naturfilm.

Vom Reichspräfſidenten geehrt.
Der Oberpoſtſekretär Georg Hering vom

hieſigen Poſtamt konnte am 13. Dezember
auf eine 40jährige Poſtdienſtzeit zurückblicken
Neben anderen Ehrungen wurde dem Jubilar
ein Glückwunſch und Anerkennungsſchreiben
des Reichspräſidenten überreicht.

r F r er e erregtMerſedurger Tageblaß (Kreisdiat)y
Monkag, den 14. Dezember 1931 Nummer 293

Die ſiegreiche Nummer 541913.
Merſeburgs Kleinſiedlungsbau mit eigener Roke.

Bor einigen Wochen richtete, wie erinner-
lich die Stadt Merſeburg eine unverbindliche
Aufforderung an Architekten und Bauunter-
nehmer, Entwürfe einzureichen zum Zwecke
der Erlangung von Unterlagen für den Mer-
ſeburger Antrag auf Kleinſiedlungsdarlehn
aus Reichsmitteln. Die Beteiligung an die-
ſem Wettbewerb war ſehr rege: es wurden
wertvolle Zeichnungen eingereicht, von denen
vorläufig allerdings nur eine verwandt
werden konnte. Die Wahl des Typs erfolgte
nach eingehender ſachverſtändiger, techniſcher
Vorprüfung.

Es wurde das Projekt mit der Kennzahl
Nr. 541913 angekauft, eingereicht durch
Dipl.-Jng. Jerſch, bearbeitet von Ar
chitekt Huzenlaub.

Entſcheidend für den Beſchluß des Magiſtrate
war (wenn man von der Einhaltung der
Reichsrichtlinien abſieht) ein gewiſſes Niveau
der Wohnungskultur, das nicht zu ſehr zu
dem Barackentyp hin geſenkt werden ſollte.
Während man nämlich noch vor kurzem auf
beſte, namentlich hygieniſch einwandfreie
Wohnungsausſtattung ſelbſt der Kleinwoh-
nung größten Wert legte, wird jetzt viel-
fach zu Unrecht ein völliger Ver-
z icht namentlich auf eine gewiſſe Wohnbe-
haglichkeit propagiert. Und dies letztere lag
nicht im Sinne des Magiſtrats, der, ſelbſt-
verſtändlich im Rahmen der in Ausſicht ge-
ſtellten Mittel, dem Siedler

angenehme wie auch ausreichende Wirt-
ſchafts- und Wohnräume

zu ſchaffen beabſichtigt.
Das vorhandene Material an Zeichnungen

von denen vielleicht anderenorts bei anderer
Einſtellung andere Entwürfe den Vorzug er-
halten haben würden, ſoll in einer Aus-
ſtellung der Oeffentlichkeit gezeigt wer-
den. Es bleibt den Verfaſſern der Entwürfe
überlaſſen, ihre Namen bekanntzugeben und
an den Zeichnungen anzubringen. Bei Er-
öffnung der Ausſtellung will man die Pläne
zur Förderung der Stadtrandſiedlung näher
erläutern. Tag und Ort der Ansſtellung
werden noch bekanntgegeben.

Zur Schaffung einer größeren Kleingarten-
anlage iſt das ſtädtiſche Gelände des ehe-
maligen Exerzterplatzes in Größe von etwa
75 000 Quadratmetern zur Verfügung ge
ſtellt worden.

Es werden dort mindeſtens 120 Kleingärten
in Größe von 400 bis 700 Quadratmetern er-
richtet; die Vermeſſungen ſind ſchon durch-
geführt, und eine Anzahl Geländeſtücke iſt
auch bereits zuge wieſen worden. Am 7. De-
zember haben nun die Intereſſenten einen
Kleingarten-Verein gearündet, der
den Namen „Schrebergartenkolonie Süd“ er-
hält, und ſich als 1. Vorſitzenden Herrn Otto
Höhne wählte. Dieſer Kleingartenverein
ſchließt ſich dem Reichsverband Deutſcher
Kleingartenvereine Deutſchlands an, womit
die Bedingungen zur Erlangunga eines unver-
zinslichen Darlehns bis zu 100 Mark pro
Kleingarten gegeben ſind, das in zehn Jah-
resraten nach der erſten Ernte zu tilgen iſt,
Ein entſprechender Antrag iſt bereits geſtellt
worden! Jn nächſter Zeit ſollen jetzt aus der
Landliſte der Stadt die noch fehlenden Er-
werbsloſen und Kurzarbeiter an dieſen Ver-
ein verwieſen werben, der ſie als Mitglie-

Anch die Verteilung von Kleingärten in Angriff genommen.
der aufnimmt und auch im ganzen die Pacht
an die Stadt zahlt.

Der Verein in Verbindung mit ſeinem
Reichsverband gibt der Stadt die Gewähr
für ſachgemäße Anlage und Beſtellung des
Bodens.

Es bleibt nur noch zu hoffen, daß die Mit
tel des Reiches bald den einzelnen Ge
meinden zugewieſen werden, damit dann ſo
wohl mit der Errichtung der Siedlerſtellen
als auch mit der Vervollſtändigung der Klein
gartenanlage begonnen werden kann.

Merſeburger Wochenmarkk.
(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)

Der Wochenmarkt ſtand im Zeichen des
Weihnachtsfeſtes. Tannenbäume, Advents-
kränze, Lebkuchenherzen uſw. wurden ver-
kartft

ſchwach. Es koſteten:
Butter 70; Eier 14--15; Quark 25-30;

Zwiebeln Pfd. 8; Haſelnüſſe 50-55; r. Rüben
10; Rotkohl 10; Weißkrau 6; Wirſing 8. Blu
menkohl 25--40; Spinat 10; 2 Pfd. 15; Möhren
2 Pfund 15; Braunkohl 10; Sellerie 2 Stück
25; Salat 8; Schwarzwurzel 40—-50; Endi-
vien 15--25; Aepfel 5--20; Weintrauben 50
bis 75; Tomaten 40; Walnüſſe 3 Pfd. 100:
Rapünzchen Pfd. 15; Kartoffeln 10 Pfund
30; Roſenkohl 15--20; Gans 90; Haſe 85;
Tauben 75--100; Faſanen 275. See u. Fluß-
Schellfiſch 35; Kabeljau 35; Scholle 50; Heil-
butt 60; grüne Heringe 25; Seelachs 30;
Seegaal 40; Rotbarſch 35; Filet 50—60: ger.
Makrelen 70; Bücklinge 40; Schillerlocken
i Pfund 20; ger. Schellfiſch 60; Sprotten 60.
(Alles in Pfennigen.)

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe. Mon-
tag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr Zu-
ſammenſein in der „Grünen Linde“. Er-
ſcheinen aller iſt Pflicht.

Deutſchnationale Volkspartei. Am Diens-
tag, den 15. Dezember, abends 8,15 Uhr
Mitgliederver ſammlung in der
„grünen Linde“. Vortrag des Landtagsab-
geordneten Studienrat Dr. Weiſemann-Rem-
ſcheid: „Fort mit der Bankrottpolitik!“
handelt.

Königin Luiſe-Bund. Mittwoch, den 16. De-
zember, 20 Uhr bei Rülke Weihnachts-
feier Nur für Mitglieder.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
verein Merſeburg. Donnerstag, den 17. De-
zember Monatsverſammlung im Lokal. Wich-
tige Beſprechungen zur Weihnachtsfeier.
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

eeipziger Schlachkviehmarkk

vom 14. Dezember
Auftrieb: 865 Rinder (dav. 127 Ochſen, 306 Bullen
320 Kühe, 112 Färſen, 391 Kälber), 716 Schafe
3601 Schweine, zuſammen 5563 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 48 Rinder, 9
Kälber, 183 Schafe, 499 Schweine.

Das Angebot in Spinat war ſehr

Ochſen 35— 38, 30—34, 25—29,

Ochſen S muilBullen 28--31, 25--27, 22 24 e
Bullen 24-26, 20-23
Kühe 28-—30, 24-27, 20--23, 15--19,
Kühe 20--23, 16--15, 12 15.
Färſen 34 36 2858
Färſen
Kälber 38--40, 32--37, 28 l.
Kälber 40-42. 35 39, 28 34, 22--27)
Schafe 3236 27-31.

Schafe e T 5Schweine 50 47- 49, 45 46. 43-44, 42- 43

S 40-46
Schweine 48 42--43. 40 41, 38 39, 35--37

35--40

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe langſam, Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 250 Rinder (davon 40 Ochſen, 60 Bullen
110 Kühe, 40 Färſen. Kälber), 6 Schafe,
400 Schweine.
NB. Ziffern in Kammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.

Das Winkerſporiwetkker.
Oberhof: Meereshöhe 810, Schneedecke 8

Zentimeter, Neuſchnee Temperatur
I Grad, bewölkt, Schnee gekörnt, Ski mäßig,
Rodel gut.

Jnſelsberg: Meereshöhe 910, Schneedecke 12
Zentimeter, Neuſchnee Temperatur 3
Grad, Nebel Schnee, gekörnt, Sport gut.

Friedrichroda: Meereshöhe 700, Schneedecke
8 Zentimeter, Neuſchnee Temperatur
1 Grad, bewölkt, Schnee verharſcht, Sport gut

Jn ſämtlichen deutſchen Winterſportgebieten
iſt ſeit Sonnabend eine merkliche Milderung
und meiſt auch Verſchlechterung der Sport-
möglichkeiten eingetreten. Gute Sportmöglich-
keiten beſtehen nur noch in den höchſten
Lagen des Erzgebirges, Rieſengebirges, Thü-
ringer Waldes und der Bayriſchen Berge.

Wetter vorherſage bis Dienstagabend: weſt
liche Winde, trüb, neblig, Neigung zu
Sprühregen, mild.

Wollen Sie ohne jede Unbequemlichkeit
und ohne beſondere Mehrausgabe etwas

für Jhre Geſundheit tun
Dann verwenden Sie in der Küche und auf der
Tafel nur noch das bereits von Millionen verwendete

Echte Lüneburger Jod-Speiſeſalz.
Dieſes jodhaltige reine Siedeſalz beſitzt infolge
ſeiner Zuſammenſetzung eine um ca. 30 h ſtärker
ſalzende Kraft als gewöhnliches Salz, wodurch
es der ärztlichen Forderung nach ſalzarmer Koſt
ohne Geſchmackseinbuße weitgehendſt entgegen
kommt Gleichzeitig iſt es durch ſeinen Jodge
halt ein vorzügliches Vorbeu ungsmittel gegen
Arterienverkalkung. Kropf- und andere Jodmangel-
krankheiten.

Zu haben in allen beſſeren Lebensmittel und
Drogengeſchäften zum Preiſe von

27 Pfg. für das Pfundpaket
50 Pfg. für das Kilopaket.

Nur echt in der bekannten Würfelpackung mit
dem Giebel. Nachahmungen weiſe man zurück.

Vertreter: Werner Trepper, Halle (Saale
Deſſauer Straße 5 l Tel 2

Unſichtbare Mächte.
(Spionage im Weltkriege.

Von A. Agricola.
Im Kriege Nachrichtenoffizier zur beſonderen
Verwendung im Stabe des Chefs des

Generalſtabes des Feldheeres.
(Fortſetzung.

Die Soldaten überließen mir die Ent-
ſcheidung. Um dem Mann als Strafe einen
Schreck einzujagen, fragte ich ihn, ob er
ſchwimmen könne. Er verneinte die Frage.
„Dann werfen wir dich in den Dnuieſtr,
Herr Kerenſki“ ſagte ich irvniſch. Nun fing
er an zu winſeln und ſchwor bei allen Hei-
ligen, daß er eine Ente ſchießen wollte, daß
er mich gar nicht geſehen habe.

„Laßt den Feigling laufen“ ſagte ich dar-
auf.
„Nein, eine Strafe muß ſein“ ſagten zwei
Mitglieder des Soldatenrates. Wir binden
ihn 24 Stunden an einen Baum.“ Geſagt,
geſchehen. Ein Soldat ging fort, um Stricke
zu holen und der Feigling wurde tatſächlich
ganz feſt an einen Baum gebunden, wo er
24 Stunden angebunden blieb.
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Jnzwiſchen holte ſich Kerenſki alles an
Propagadiſten heran, was er nur greifen
konnte. Selbſt ausländiſche „Sozialiſten“
Herr Thomas und Vandervelde kamen nach
Rußland, um den dummen ruſſiſchen Sol
Daten zu beweiſen, daß ein wahrer Friede
erſt nach endgültiger Zerſchmetterung Deutſch
lands möglich ſei.

Während die Bolſchewiſten im Hinter-
land eine neue, zweite Revolution vor
bereiteten, rüſtete Kerenſki an der Front in
Galizien zu einer neuen Offenſive gegen die
deutſche Südarmee und die K. u. K. 3. Armee.

Langſam ſchlief die Verbrüderung an der
Oſtfront ein. Es wurde zwar auch weiter

aber die Ruſſen ließen ſich
ſehen.

nicht geſchoſſen,
immer ſeltener Nur noch die 8. Armee

hielt Verbindung mit mir. Aber ſelbſt hier
waren die meiſten Soldatenräte neu beſetzt.
Jch kam zwar nach wie vor an den Dnieſtr,
fuhr aber nicht mehr hinüber.

Neun Tage vor Beginn des ruſſiſchen An-
griffs in Galizien gegen die Südarmee wurde
mir von der Front durchtelephoniert, daß der
Soldatenrat der 8. Armee in einer Stunde
am Dnieſtr ſein würde und mich ſprechen
wolle. Jch ſtieg in mein Auto und fuhr
heraus. Mit ernſten Geſichtern ſtanden die
Ruſſen am anderen Ufer. „Dürfen wir zu
Jhnen herüber kommen?“ riefen ſie über
den Fluß. „Aber gewiß, ſehr gern“ ant-
wortete ich. Mein braver Landſturmmann
Kujat fuhr herüber und brachte gleich alle
ſechs Mann im wackligen Bvot mit.

Jch begrüßte die Ruſſen am Ufer und wir
gingen alle in einen gemütlichen Unterſtand.

„Wir kommen, um uns zu verabſchieden“
ſagte der Vorſitzende des Soldatenrates.
Sie verſtehen mich. Als Nachrichtenoffizier
werden Sie ja wiſſen warum. Wir be-
dauern lebhaft, daß es ſo gekommen iſt. Es
wird wieder Blut ruſſiſcher Bauern kyſten.
Das iſt ſehr traurig, andererſeits wird aber,
woran wir nicht zweifeln, jetzt die Ent-
ſcheidung fallen. Jm Hinterland iſt alles
bereitet. Die Niederlage unſerer Armeen iſt
gewiß. Hoffentlich ſehen wir uns bald, recht
bald, bei beſſeren Zeiten wieder, um Sie bei
uns zum Abſchluß eines endgültigen Frie-
dens zu begrüßen.“

Jntereſſant iſt, daß der Wunſch der Ruſſen
ſich erfüllte. Drei Monate ſpäter ſchloß ich
mit demſelben Soldatenrat in Czernowitz
den erſten offizielen Waffenſtill-
ſtand an der Oſtfront ab.
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Durch die Unterhaltung an der Front und
die Funkſprüche war uns die Truppenver-
teilung der Ruſſen im Angriffsabſchnitt bis
in die Einzelheiten bekannt. Ebenſo genau
der Tag des Angriffs.

Gewiß waren uns die Ruſſen zahlenmäßig
ſtark überlegen. Damit mußten wir aber im
Oſten immer rechnen. Während die Angriffe

gegen die Südarmee reſtlos abgeſchlagen
wurden und ſcheiterten, gelang es den Ruſſen
bei der K. u. K. 3. Armee vorübergehend
einzubrechen. Jn einem Gegenſtoß wurden
ſie zurückgeworfen. Anſchließend daran
gingen wir zur Offenſive über.

Da kam es zum Zuſammenbruch. Panik-
artig ergriffen die Ruſſen die Flucht. Ver
geblich flehte Kerenſki um Diſziplin. Jn
regelrechter Flucht liefen die Ruſſen über die
öſterreichiſche Grenze. Galizien war von
den Ruſſen frei.

Die Schlacht in Galizien war beendet.
„Nieder mit dem Krieg“ riefen die Ruſſen

immer lauter. Jm Hinterlande gärte es
immer mehr. Jmmer näher ſchob ſich die
bolſchewiſtiſche Welle an die Front heran.
Die Erſatzformationen ſtanden ſchon voll
kommen unter bolſchewiſtiſchem Einfluß. Jch
glaube, daß den Machthabern Ende Oktober
doch zur Erkenntnis gekommen ſein dürfte,
daß die bolſchewiſtiſche Welle nicht mehr auf
zuhalten war.

Jn der Nacht vom 6. zum 7. November
1917 fegte Trotzki die Kerenſki- Regierung
hinweg. Als die Petersburger Bürger am
7. November erwachten, war ſchon alles vor
bei: Petersburg im Beſitz der Bolſchewiſten

Mit dem bolſchewiſtiſchen Umſturz war
der Krieg beendet. Jn ſehr richtiger Be
urteilung der Dinge hatten die Bolſchewiſten
die verwundbarſte Stelle der ruſſiſchen Seele
erkannt: Kriegsmüdigkeit. Mit dem Schlag-
wort „Nieder mit dem Kriege“ war ein Sieg
ſchwer zu erringen.

Man mag über die Bolſchewiſten und den
Bolſchewismus denken, wie man will. Eins
iſt nicht zu beſtreiten: Jch Gegenſatz zu
Kerenſki und ſeinen Kumpanen hielten die
Bolſchewiſten ihr Verſprechen: Sie gaben
dem Volk den Frieden.

Eine der erſten Taten der neuen bolſche-
wiſtiſchen Regierung war dag Waffenſtillſtandsangebot. Da der Chef de

ſtabes des Feldheeres General Duchonin ſich
weigerte, das Angebot weiterzugeben, wurde
er ſeines Poſtens enthoben. Zu ſeinem
Nachfolger wurde der Feldwebelleutnant
Krylenko, heute der Generalſtaatsanwalt
der Räteregierung, ernannt. General
Duchonin wurde von einer erbitterten bol-
ſchewiſtiſchen Soldatenmenge unter einen an
fahrenden Zug geworfen und von dieſem
zermalmt.

Jn der Erkenntnis, daß ein Widerſtand
gegen das Waffenſtillſtandsangebot der
Regierung völlig ausſichtslos wäre, kapitu-
lierte ein General nach dem anderen und
unterwaxf ſich Krylenko.

Mit dem Tage des Waffenſtillſtandsange
bots löſte ſich dann die ruſſiſche Front end-
gültig auf. Ueber den ruſſiſchen Schützen-
gräben wehten rote und weiße Fahnen als
Symbol des Sieges der Revolution und des
Friedeng durcheinander. Die Gewehre wur-
den fortgeworfen, den Offizieren die Achſel-
ſtücke abgeriſſen. Wieder hatten die Soldaten
räte die Macht an ſich geriſſen. Dieſes Mal
aber, um ſie nicht wieder aus den Händen zu
geben. Ein Agentendienſt an der Front
wurde vollkommen überflüſſig. Die Front
wurde von Tag zu Tag dünner, ſo daß die
Kompagnien ſtellenweiſe nur noch 10 big 15
Mann zählten. Ein Wettlauf nach dem Hin-
terland ſetzte ein, um zur Landverteilung
„nicht zu ſpät“ zu kommen. An einzelnen
Stellen war die Front überhaupt nicht mehr
beſetzt.

Gleich nach dem bolſchewiſtiſchen Umſturz
noch vor dem Waffenſtillſtandsangebot Kry-
lenko's erſchienen meine Freunde in den
ruſſiſchen Schützengräben: Der Soldatenrat
der 8. Armee. Sie baten, mich dort bald-
möglichſt ſprechen zu dürfen. An der
Chauſſee nach Kamenz--Podolſk erwarteten
ſie mich. Den Stacheldraht über die Chauſſee
hatten ſie ſofort entfernen laſſen, damit ich
mit meinem Auto kein Hindernis im Wege
finde.

Gortſetzung folgt.



Ein Tag in der Heimat von Volk ohne Raum

Leuchtender September lockt den Ferien-
ſt in Kaſſel zur Wanderung durch den
einhardswald.,
Lange ſind die Gedanken dort ſchon zuhaue

durch das lebendige Miterleben des Weges
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von Cornelius Friebott, dem Bauernſohn
„ohne Raum“, deſſen Schickſal „das Volk
ohne Raum“ und ſeinen ſchweren Schickſals-
weg treu und wirklichkeitsmächtig verkör-
pert.,

Kein Roman hat mich in den letzten Jahren
ſo tief beeindruckt wie dies Buch von Hans
Grimm. Es iſt ja viel mehr als ein
„Roman“: ein Buch vom deutſchen Schickſal.
Leſt Euch auch hinein, junge und alte deutſche
Menſchen! Zwingt Euch, dem eigenen knorri-
gen Gang der Sprache dieſes Buches zu
folgen! Die Weihnachtsruhe könnte man-
chem dazu einmal die Zeit gewähren.

Ein Wohlbewanderter im Schrifttum ur-
teilt in einer der geiſtig höchſtſtehenden Kule
tur Zeitſchriften der Gegenwart, daß „Hans
Grimm heute der einzige deutſche
Schriftſteller iſt, der ein wahrhaft
eigenes Deutſch ſchreibt. Sachlich und
eckig iſt es, von einer tief in die Wirklichkeit
hineingebeugten Schwere, und langſam will
es geleſen und vorgeleſen ſein. Dann aber
das ganze Leid und die ganze Leidenſchaft,
die in dieſem Menſchen lebt, wacht in einem
auf, und man empfängt die Wirklichkeit ſo,
wie er ſie empfängt ihr Leben auf
einen übertragend. Es iſt das Größte, was
man von der Sprache eines Deutſchen heute
ſagen kann, daß ſie ſo Spiegel und Ausdruck
des nationalen Schickſals iſt und dem
vernichtenden Charakter dieſes Schickſals zum
Trotz dennoch ſtärker und mächtiger iſt
als das Deutſch, das vor ihr geweſen“.

Uebrigens hat dies Buch „Volk ohne
Raum“ in der erſten zweibändigen Aus-
gabe trotz des Preiſes von 25 M., eine
Auflage von 50 000 erlebt. Für ein wirklich
„deutſches“ Buch ohne Schlagworte eine
nachdenkliche Erfahrung, wenn man den
Literatur- und Reklame-Betrieb, den das
„Volk der Dichter und Denker“ ſich allzu-
lange gefallen ließ, oder in dem es ſich
gefiel, dabei erwägt. Das Buch kam auch
uns damals durch freundliches Geſchenk auf
den Weihnachtstiſch und iſt von uns mehr-
mals geleſen worden. Die jetzt erſchienene,
vorzüglich ausgeſtattete und ungekürzte
„Volksausgabe“ (1352 Seiten für acht und
eine halbe Reichsmark!)) hat in wenigen
Wochen auch ſchon die 100000 erreicht, wie
man hört. Und das mag ein freundliches
Zukunftszeichen ſein.

Alſo erfüllt mit den Bildern und Ge-
lten dieſes Buches ging ich an Cornelius

Friebotts Seite von Hofgeismar auf dem
Wanderwege, den er ſchritt, als es ihm
wunderlich plötzlich zu ſtiller Nachſommerfeier
in den Heimatwald trieb (S. 1012 ff.).

Dieſelbe Aufwärtsſtraße zwiſchen „den
ſchweren alten Eichen der (heſſiſchen) Land
grafen und Kurfürſten“ in den weſtlichen
Rand des Reinhardswaldes hinein. Ja, „der
Tag lag wiederum in der Sonne“! Jmmer
weiter aufwärts die breite Eichenſtraße durch
den herbſtlichen Wald. Die mancherlei Ver-
botstafeln einer preußiſchen Forſtverwaltung
rechts und links am Wege werden den aus
dem unendlichen Raum zurückgekehrten Süd-
afrikaner Cornelius noch mehr gewundert
haben als den Wanderer aus einer preußi-
ſchen Regierungsſtadt. Zu einer köſtlichen
weiten Wieſenmulde öffnete ſich der Weg.
Beberbeck, das alte berühmte heſſiſche
und dann preußiſche Geſtüt lag mit ſchlich-
ten Barock und EmpireGebäuden und einem
kleinen Schloßtürmchen mitten darin. Wege-
arbeiter hatten vorher über den Weg und

Buchhandlung
Friedrich Pouch
Leihbücherei Künſtlerpoſtkarten
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hält ſtets vorrätig: Hans Grimm

Volk ohne Raum
(über 1300 Seit.) 8. 50 M.
alte Ausgabe (2 Bände) 25.— M.

Von Günther Scheibe.
die Entfernung Beſcheid geſagt ſo mit
knappem, freien, freundlichen Wort in einem
feinen, ſchönen Volksklang: die Sprache von
der Oberweſer, die Mutterſprache der Frie-
botts.

Durch das ſchweigende Beberbeck gings hin
durch denn das Geſtüt iſt eingegangen.
Einſt 150 Mutterſtuten beſten Vollbluts
dann ein Verſuch mit Kaltblut für Zucht
von Arbeitspferden und nun kürzlich
ſtillgelegt in der Zeit der Maſchine und der
Wirtſchaftsſtockung! Durch die Steinpflaſte
rung der Straßen zwiſchen den leeren Ställen
war das Gras durchgewachſen. Und ich
dachte an das Volk ohne Raum und ſein
Schickſal, an unſere Jnduſtrie und ihre Ar-
beiterheere und an unſere Bauern und wurde

nicht nur durch einige „Zolldächer“ auf
ſtarken Buche finde, ſondern in ſeiner zag-
neueren Arbeiter- oder Beamten-Wohnhäu-
ſern an unſere mitteldeutſche Heimat er-
innert

Dann führte mich die ahnende Freude
an Cornelius Friebotts Heimatweg richtig
weiter immer zwiſchen den alten Eichen
hinauf durch die leeren Koppeln und nach
leuchtendem weiten Rückblick wieder in den
Wald. Und alles habe ich gefunden: die
Eichenrunde, die Teiche und den Abweg
in den „Urwald“ ein Stück bewußt un-
gepflegten Waldes, wie wir ihn an manchen
Stellen unſerer deutſchen Wälder als „Natur-
ſchutz-Gebiet“ treffen.

Und richtig zwiſchen dem Geſtrüpp und
den „hüfthohen Farnen“ ſtanden da die drei
„Fabelweſen“, abgeſtorbene, wunderlich ver
krümmte, rinden!os ſilbergraue EichenRieſen-
Stümpfe. Da ſaß ich auch nieder. Nur
ſalgeführt, der weltfahrige, leidgeſchmiedete

Mann Cornelius fand mit dem er dann
nach neuer ſchwerer deutſcher Not zu end-
lichem Herzensglück und neuer Lebens-
aufgabe deutſcher Verkündigung ſich wie
der zuſammenfand das kam nicht herab-
geſprungen aus dem hohlen Baum. Aber
dies feine zarte Erlebnis, das ich nicht,
wie ein ſonſt guter Beſprecher von „Volk
ohne Raum“, den ſchwächſten Zug in dem
haften Scheu gerade als eines deutſchen,
ritterlichen Mannes würdig empfinde, ging
ſtill mit. Ging mit zum „roten Tor“ und
an der langen dicht verwachſenen Umfaſſungs-
mauer des weiten „Tiergartens“ entlang
bis im hellſten Mittagslichte die Saba-
burg wie ein Traum von Licht und Stille
über der ſich abſenkenden Mauer erſchien.
Zwei Flankentürme mit runden Kappel-
helmen, dazwiſchen eine verfallende Giebel
mauer. Schöne Baumkronen, die bis zum
Gemäuer heraufſteigen, es weich umſchlie-
ßen und darunter das Ende der alten
Eichenzeile der Kurfürſten und die weite
Wieſe des geheimnisvoll ummauerten Tier-
gartens Dies ſonnige Traumbild auf kleinem
runden Bergkegel über weiter Lichtung, um
rahmt von den breiten Herbſtwaldbergen des
Reinhardswaldes. Dahinter denn nun im

das „Mädchenkind“ Melſene, das dort, ſchick h

Oſten des Weſertal liegen muß und die Orte
der Jugend Friebotts: „Gieſelwerder“, Lip-
poldsberg, Oedelsheim und „Jürnhagen“.

Jn dem kleinen Gaſthof unter der Saba-
burg ſaß ich zur Mittagsraſt im Zimmer an
dem runden Tiſch allein eine fröhliche
Schulklaſſe mit ihrem Lehrer war gerade
abgezogen wo an jenem Abend Friebott
Melſenen und ihrer Pflegemutter ein Bild
von deutſcher Kraft und deutſchem Leid im
engliſchen Südafrika vor die Seele geſtellt hat,
beſah die Malereien aus dem Reinhardswald
an den Wänden, auch die feine farbige
Zeichnung eines Berghanges von Hans von
Volkmann, dem verſtorbenen Hallenſer Chi-
rurgenſohn und Führer des Karlsruher
Künſtlerbundes, war dabei.

Dann gings an der Burg vorüber wieder
zum Wald hinauf an der Abzweigung nach
Gottbüren vorbei und nun Stunden um
Stunden durch herxlichen Hochwald über die
höchſten Rücken des Reinhardswaldes, bis

des Weſertals durch die Stämme blickten.
Dann ſteil herab den Fußweg immer noch
durch dichten Wald da lag am Ausgang
das Oberweſertal vor dem Blick. Der freund
liche Fluß dicht unter den Füßen. Oedelsheim
rechts drüben und nach links im engen
Tal Hilwartswerder, das im Buch ſo oft
genannte „Gieſelwerder“. Drüben der Bram-
wald und die ſanft abfallende Halde, darum
in ſtarkem Bogen die Weſer fließt, zwiſchen
Hilwartswerder und Lippoldsberg, das hinter
dem Berge liegt.

Da oben ahnt der Leſer das von Grimm
gedachte Heimatdorf Friebotts „Jürn-

agen“, an den Bramwald angelehnt, zur
einen Seite nach dem breiten Reinhardswald,

e
r
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Lippoldsberg,

zur andern nach den runderen Kuppen des
Solling hinübergrüßend.

Die Fähre von „Gieſelwerder“ hat einer
ſtattlichen Brücke Platz gemacht. Das junge
Mädchen, das vom Felde heimkehrend mit
Anſtand und guter Haltung zum nächſten
Weg über den Bergvorſprung nach Lippolds-
berg hinüberwieèes, konnte wohl eine der Ge-
ſpielinnen des Knaben Nelius geweſen ſein.
Und die auf den Feldſtücken der Hügelbreite
im abendlichen Sonnengold letzte Tagesarbeit
taten, das waren die Leute, die in „Heimat
und Enge“ des Cornelius Jugendtage be-
gleiteten

Nun lag der Reinhardswald gegenüber
ſchon in Abenddunkel und Dunſt getaucht
gegen den goldenen Weſthimmel. Und voraus
die würdige Kloſterkirche Lippold s-
berg, deren Glocke die erſten ernſten, ſtarken
Schickſalsworte des Buches „Volk ohne Raum“
einläuten. Dahinter, von der Sonne durch
das Bergtor des nach Weſten umbiegenden
Weſertales hell von der Seite angeſtrahlt,
das weite Talbecken und die Dächer und
abendlich durchſonnten Rauchfahnen der klei-
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nen Stadt Bodenfelde, dahinter der Sol
ling und das Abendläuten der Kloſter-

der Weg ſich ſenkte und im goldenſten Spät es
nachmittaglicht die gegenüberliegenden Halden

An der Kloſterkirche vorbei gings in das
Viereck des Kloſterhofs; und da unter der
breiten Turmſeite der Kirche in der alten
Wohnung des Kloſterabts im Herrenhaus
mit den kleinen weinumrankten Fenſtern,
den Steinwänden und dem
an der alten feinen Tür ſtand Grimms Na
menſchild

Da hat er ſein Buch vom Schickſal des
deutſchen Volkes von „Heimat und Enge“,
von „fremdem Raum und Jrregang“, von
„deutſchem Raum“ (Deutſchſüdweſt) und vom
„Volk ohne Raum“ geſchrieben. Und hat

Heuke Dommännerabend!
Am heutigen Montag, um 20 Uhr ſpricht

Paſtor Scheibe im Rahmen des Dommänner-
abends im Saale von Müllers Hotel. Sein
Thema lautet „Was hat uns Hans Grimm
in ſeinen neueſten Werken zu ſagen“.

ganz eingetaucht und umſchloſſen mit
der Schönheit und der Waldluft und der
Sehnſucht dieſer deutſchen Heimat. Auf die
ſem Boden hat er ſeiner Vorväter Heimat
entdeckt und die Waldheimat für ſein Haus
und für ſeine Kinder gefunden, in ſchweren
Notjahren hartes und ſehr knappes Brot
gegeſſen „als mühſamer Selbſtverſorger“ aus
ſeinem Garten und im Darben und Rin-
gen ſein größtes Buch geſtaltet. Er ſelbſt
ſagt davon in einem Aufſatz „Heimat und
Ahnen“ in ſeinem neueſten nd „Der
Schriftſteller und die Zeit“:

„Unſer Junge lief in der folgenden Notzeit
barfuß in die Schule bis in den Spätherbſt
und Winter hinein, wir hatten kein Geld
für Margarine, geſchweige für Butter, und
kein Geld für Zucker, wir taten alles ſelbſt,
aber wir blieben in unſeren großen Zimmern
zwiſchen den Büchern und dem alten feinen
Geſtühl, was unſere Eltern geweſen waren.
Und in dieſen Jahren geſchah es mir, der
das größte und älteſte und geſchichtliche
und beherrſchende Haus des Dorfes zu eigen
hatte, und der viel ärmer war an Ein
kommen bei nicht geringerer Anſtrengung
als der kleinſte Tagelöhner im Dorfe, daß
ich wiederum wie in der Lehrzeit in Eng-
land und Afrika und wie in der Rekruten-
und Kanonierzeit fühlbar an die Wirklich-
keiten des Lebens herangebracht wurde; aber
es waren die Wirklichkeiten deutſchen
Lebens, und die Geiſter der Heimat meiner
Ahnen waren fortwährend um mich.“

Jn dem Hofe auf dem Wege durchs
Dorf an einem fröhlich farbigen Freizeit-
Hauſe Göttinger Studenten vorbei, die Wieſe
herab zur Fähre mit dem Rückblick auf
Turm und breite Vorderſeite der alten Kirche
im allerletzten Nachſchein des Abends an
der Hugenottenſiedlung „Gewiſſensruh“ vor
über der Weſer entlang und noch einmal
auf faſt zweiſtündigem Wege über die letzten
Bergausläufer des Reinhardswaldes in der
Richtung Carlshafen zum ſpäten Abendzuge

zuletzt zwiſchen rieſenhaften nachtdunklen
Tannen, die von Sternen durchfunkelt hei-
lige Wacht hielten: ſo gings, erfüllt vom
lichten Tage; und ich empfand in ganzer
Fülle, warum der deutſche Weltgänger Hans
Grimm hier daheim ſein muß und hier
die Kräfte für ſein weltweites und tief deutſch
verwurzeltes Erleben und Schaffen fand.

Aber etwas Cornelius-Friebottiſch war es
doch geweſen, daß der Reinhardswanderer
den ganzen Tag mit Hans Grimm ging
und ſich den Beſuch bei ihm ausdachte, und
als er an der Türe ſtand, aus Zaghaftigkeit
oder aus Bedrängnis der zu kurz gewor-
denen Abendſtunden an ſeiner Tür nicht
anklopfte. Das ſoll denn, wenn freundliche
Fügung es will, ein anderes Jahr doch ge
tan werden.

„Die endloſe Straße“.
3. Fremden-Anrechtsvorſtellung im

Leipziger „Alten Theater“.
Das ſeit einiger Zeit auf dem Spielplan

des „Alten Theaters“ ſtehende Frontſtück
„Die endloſe Straße“ von Sigmund Graff
und Carl Ernſt Hintze kam am Sonnabend
abend als Fremden-Anrechtsvorſtellung zur
Aufführung. Wir haben bereits im „Leip-
ziger Brief“ eine kurze Beſprechung des
Stückes gebracht und ſeinen Eindruck als
„zwieſpältig“ bezeichnet, müſſen uns jedoch
nunmehr zum Teil revidieren: der Eindruck
des Spiels war nicht mehr zwieſpältig, wohl
aber der des Publikums. (Doch davon
ſpäter!).

Es iſt wahrſcheinlich ſo, daß im Laufe der
Spielzeit das Zuſammenſpiel der Akteure
beſſer, die „Kompagnie“ innerlich geſchloſſener
geworden iſt. Denn die Kompagnie iſt der
Held des Stückes und ſein großer gegantiſcher
Gegenſpieler der Krieg. Die Erinnerung
an das geſchaute und erlebte engliſche
Frontſtück „Die andere Seite“ wacht auf.
Ja. auf der anderen Seite hatte man vor ſich
den Krieg und hinter ſich die ganze Welt mit
den unerſchöpflichen Hilfsmitteln, wir aber
wußten vor uns ebenfalls das heroiſchſte
Weltgeſchehen, das je erlebt und hinter uns

die Not und nervenſchwache Heimat.
Die vier Bilder des Stückes ſind von er-
ſchütternder Echtheit. Wer da mitreden und
»urteilen kann, hörte keinen falſchen Ton
aber auch keinen! Der Hauptmann, eine
echte ſchlichte Führernatur, wie wir ſie, Gott
ſei Dank, in Fülle hatten. (Ob aber 1917 noch
ein Hauptmann Kompagnieführer war? Wir
glauben es nicht. Der Leutnant, ſo ein
forſcher unbeſorgter Draufgänger. der im

heim vergißt, die während des letzten Ur-
laubs allzu gut küſſen konnte. Die beiden
Musketiere von erſten Kräften prächtig ver-
körpert, ſind kernige echte Typen. Uns er-
ſcheint der ängſtliche Fähnrich wie der ſan-
guiniſche und dann zuſammenklappende Re-
krut nicht unmöglich. So etwas hat es
gegeben. und es iſt im Stück pſychologiſch
ausreichend motiviert. Sanitäter, Verwun-
dete, Burſchen und Feldwebelſchreiber, auch
der Feldwebel ſelbſt in Haltung, Montur
Wort und Geſte im Graben und Bereit-
ſchaftsſtellung echt und wahr die ganze
Kompagnie eine ſoldatiſche Lebensgemein.
ſchaft, wie ſie wirklich war. Ja, Musketier
Richter-Nemetz, ſie marſchierten 1917 und
1918 alle immer noch mit uns, die gefallenen
Kameraden von 14, 15 und 16, und ſie mar-
ſchieren heute noch mit uns in gleichem
Schritt und Tritt. Die Bildſchlüſſe waren
teilweiſe erſchütternd. Das langam ab-
ebbende „Annemarielied“ am Ende des 2.
Bildes, das wir ſo oft mit Jnbrunſt ge-
ſungen, o, was wißt ihr andern davon?

Doch nun zum Publikum Daßdie Leipziger Beſucher es war dieſe Vor-
tellung gleichzeitig eine öffentliche erſt
um 8 Uhr erſchienen, iſt ihre Angelegenheit
ſie ſollten aber nicht ſtörend ihre Plätze in
der Dunkelheit einzunehmen verſuchen. Vor
uns ſaßen zwei ältere Damen, ſie könnten
Söhne im Krieg gehabt haben. Nach dem
aufwühlenden Abſchluß des erſten Bildes
ſetzen ſie a tempo die vor Beginn des Spiels
abgeriſſene Konverſation über die letzte
Mode, ſich gegenſeitig Pralinen offerierend
fort. Da war von Mitleid und Furcht und
daraus entſpringender Katharſis wahrlich
keine Rede. und rings herum wars ähnlich
O armer Ariſtoteles, du Optimiſt!

Wir begrüßen die Wahl und Aufführung
dieſes Stückes. Es iſt ein würdiges Kriegs-
und Frontſtück und tauſendmal mehr wert

Tommelfeuer die Sorge um die Liebſte da als „Requarque“, Hd.

„Verlin Wien Paris“.
als Pflichtaufführung des Theatervereins für

den Monat Dezember.
Der Luſtſpielabend „Berlin Wien

Paris“ am Mittwoch, dem 16. Dezember,
abends um 8 Uhr im „Tivoli“, wird regielich
von Hugo Gau-Hamm, der gerade einen
erfreulichen Erfolg als Rundfunkregiſſeur
am Berliner Sender zu verzeichnen hat, und
von Heino Thiele betreut. Jn dem Stück
iſt Johanna Blum (als Gaſt) beſchäftigt,
die von ihren früheren Erfolgen (z. B. in
„Sprung in die Ehe“) des Landestheaters in
guter Erinnerung ſein wird. Rudolf Koch
Riehl und Georg Völkel, die beiden
Partner aus „Sturm im Waſſerglas“ ſtehen
ſich in „Abſchiedsſouper“ als Anatol und Max
gegenüber. Wenn nicht alles täuſcht, dürfen
gute ſchauſpieleriſche Leiſtungen bei dieſem
Einakterabend zu erwarten ſein; die Be-
ſetzungszettel-läßt dieſe Hoffnung jedenfalls
berechtigt erſcheinen. Der Kartenverkauf
hat bereits im Verkehrsbüro (Kleine Ritter-
ſtraße) begonnen; es wird um rechtzeitige
Abholung der Karten gebeten.

Merſeburger Veranſtaltungen
Licht pielpalaſt Sonne. „Die Bräutigams-

witwe“ mit Georg Alexander, Martha Eggert
Union-Theater. „Unkas“ der Held des

wilden Weſtens“.

Kammerlichtſpiele. „Frauenraub auf Ma-
dagaskar“.

Leipziger Seidelſänger. Dienstag, den 15.
Dezember 20 Uhr im Kaſino.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m b H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Terttei! Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigen:eil Erhard Schmitdt,

po ſchwang durch das weite Herbſtabend e
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Der Saalegau feiert ſeine Gaumeiſker und Sieger!
ganya errang 1931 die weitans meiſten Mannſchaftsſiege. An 2. Stelle von den Mer ſeburger Vereinen liegt 99. Die Damen
des Sportvereins 99 auch dieſes Jahr beſon ders erfolgreich. Auch VfL., PSV., MHC. und die Turn. Vgg. unter den diesjährigen

Zu einem Gaumeiſter- und Siegerehren-
abend hatte der Saagegau-Athletikausſchuß
am Svnnabend nach dem idylliſch gelegenen
Klubhaus der Rudergeſellſchaft „Nelſon“ auf-
gerufen. Zahlreich waren die Freunde des
olympiſchen Sportes der Einladung gefolgt.
Das Gros der Teilnehmer ſetzte ſich erwar-
tungsgemäß aus Leichtathleten und Leicht-
athletinnen aller Saalegauvereine zuſammen

Der Ganſüden war durch ſtarke Abordnun-
gen von 99, VfL. und beſonders Kayna
vertreten.

Die DSB. und der Verband Mitteldeutſcher
Ballſpielvereine hatte zu ihrer Vertretung
den Verbandsvorſitzenden Hädicke entſandt
Der Abend wurde durch herzliche Begrü-
ßungsworte eines Vorſtandsmitgliedes der
RG. Nelſon eröffnet, die in dem Wunſche
gipfelten, daß den Ruderern noch oft die
Ehre zuteil werden möchte, die Prominenz
der Leichtathletik des Gaues in den Räumen
der Rudergeſellſchaft begrüßen zu dürfen.

Hierguf erhob ſich der nunmehr im elften
Jaher ſeines ſchwierigen Amtes waltende
Vorſitzende des GAA., Hoffmann,
Merſeburg. Er dankte ſichtlich bewegt für
die gewährte Gaſtfreundſchaft

und wies darauf hin, daß es ſich bei der un-
ter dem roten Stern kämpfenden Ruderge-
ſellſchaft gerade in dieſem Jahre gezeigt habe.
wie wertvoll für den Ruderer die Pflege der
leichtathletiſchen Uebungen wäre. Er dürfe
wohl behaupten, daß Nelſon auch deswegen
zu ſeinen beiſpielloſen Erfolgen gekommen
ſei, weil ſeine Mitglieder zu den in der
Leichtathletik aktivſten im geſamten deutſchen
Ruderſport gehörten. Der nun wiederge-
gebenen Gaumeiſter und Siegerliſte entneh-
men wir, daß der VfL. 96 im Saalegau nach
wie vor an erſter Stelle rangiert. Er er-
rang in dieſem Jahre Gaumeiſterwürden im
Kugelſtoßen; Hammerwerfen, Schleuderball-
werfen, Stabhochſprung, 110 und 400 Meter-
Hürdenlauf. Neben fünf Damenmeiſterſchaf-
ten erreichte er vierzehn Mannſchaftsſiege,
von denen die gewonnenen Großſtaffelläufe
die beachtlichſten waren. Zweitbeſter Gau-
verein wurde 98 Halle mit Gaumeiſſterſchaften
über 1500 Meter, 5000 Meter und im 10 Ki-
lometer-Waldlauf. 17 Mannſchaftsſiege wa-
ren die weitere Ausbeute.

Den dritten Platz belegte der augenblicklich
aktivſte Gauverein Groß-Kayna.

Neben der Staffe lmeiſterſchaft über 4 mal
400 Meter ſicherten ſich die Kaynger Schu-
mann die 400 Meter und Krüger die 800
Meter-Meiſterſchaft. Schenk ſchlug mit der

Siegern.

weitaus beſten Leiſtung im Speerwerfen jede
Konkurrenz im Saalegan aus dem Felde.

Jn den Mannſchaftswettbewerben nehmen
die Geiſeltaler mit 25 Mannſchaftsſiegen im
Gan den erſten Platz ein! 99 als einer der
eifrigſten und älteſten Pioniere in der
Leichtathletik hat vierzehn Mannſchaftsſiege
zu verzeichnen.

Gaumeiſterſchaften in der Männerklaſſe
konnte der Sportverein nicht nach Merſeburg
entführen. Um ſo erfolgreicher ſchlugen ſich
ſeine Damen, von denen Fräulein Handke
Meiſterin über 800 Meter, Fräulein Zu-
cho l d über 80 Meter Hürden und im Weit-
ſprung wurde. Fräulein Wick betvies ihre
hohe Veranlagung dadurch, daß ſie ſich im
Frauenfünfkampf als Meiſterin qualifizierte
Aus der Reihe der übrigen Gauvereine Nel-
ſon, CVJM., Reichsbahn, Boruſſia, Zſcher-
ben, Blauweiß, Weiſe und Wacker verdienen
Nelſon mit elf Mannſchafts en und Wacker
mit der gleichen Zahl ſowie zwei Frauen-
meiſterſchaften, die reſtlos auf das Konto
ſeiner erfolgreichen Jugendabteilung gehen,
beſondere Anerkennung. Der Merſeburger
Polizei gelang beim Großſtaffellauf in der
B-Klaſſe ein großer Sieg. Der Merſeburger
Hockeyklub belegte im gleichen Wettbewerb
im Sonderlauf für Hockeyvereine den erſten
und in der Knabenklaſſe B einen ehrenvollen
zweiten Platz. Zwei erſte Siege im Groß-
ſtaffellauf trug auch die Turneriſche Ver-
einigung Merſeburg in der C-Klaſſe für
Männer und B-Klaſſe für Knaben davon.
Schließlich kam auch der Merſeburger VfVL.

wiederholt zu Siegerehren. Verbandsvor-
ſitzender Hä die überreichte im Namen
der DSB. und des VMBV. dem

deutſchen Rekordmann im Stabhochſprung,
Wegener-Halle, für ſeine am 28. Juni die
ſes Jahres in dieſer Konkurrenz aufge
ſtellte neue Höchſtleiſtung eine künſtleriſche
Urkunde.

Er betonte,, daß bei dieſer Leiſtung nicht die
überſprungene Höhe, ſondern die Tatſache
das erfreuliche Moment wäre, daß einem
Hallenſer dieſer ſtolze Erfolg gelang, nach
dem er Jahre hindurch im Kampf mit ſeiner
eigenen Beſtleiſtung gelegen habe. Der Gau
ja Deutſchland hoffe, Wegener in Los An-
gelos zwar nicht als Sieger im Stabhoch-
ſprung, dafür aber unter den Spitzenleuten
zu ſehen. Schließlich kam auch noch Wegener
zu Wort.

Der Sportsmann müßte, ſo führte der ſym-
pathiſche, trotz ſeiner großen Erfolge be
ſcheiden gebliebene Rekordmann aus, rauh
bleiben. Sportliche Technik ſei zwar nötig,
das Sporterlebnis aber das Weſentliche.
Er habe ſeine Aufgabe als Sportlehrer
immer darin geſehen, natürliche, unverbil-
dete und ſozial denkende Menſchen zu er-
ziehen.

Muſikaliſche Unterhaltung und Tanz ſchloſſen
die wohlgelungene Ehrenfeier erſt zu vorge-
rückter Stunde.

Erfolgreiche dritte Pokalrunde

Saalegau ſiegt auf ganzer Linie!
Das Merxſeburger Treffen 99 Cricket- Viktoria mußte ausfallen. Die Sportfreunde
beſtegten den VfL. Bitterfeld doch. Wacker über Apolda und 98 über Kahla mit 3:2
ſiegreich. Halle 96 wirft Wettin Wurzen ans dem Wettbewerb. Im Freundſchafts
ſpiel ſchlug der VfL. den TuR. Weißenfels. Meiſterſchaftskampf Favorit Neumark

abgeſagt.

Das für geſtern angeſetzte Merſeburger
Pokaltreffen 99 gegen Cricket-Viktoria Mag-
deburg mußte leider abgeſagt werden, da
der 99er-Platz durch den niedergegangenen
heftigen Regen unbeſpielbar geworden war.
Der Magdeburger Elf kam dieſe Löſung ſehr
gelegen, ſie war nämlich mit Erſatz für zwei
ihrer beſten Spieler nach hier gekommen und
genießt nach den Sportgeſetzen nunmehr den
Vorteil, gegen 99 in Magdeburg zu Felde
ziehen zu dürfen.

„Es läuken die Weihnachktsglocken
Weihnachtsfeier des Turn und Sportvereins Neuröſſen.

Lenna. Seine traditionelle Weihnachtsfeier
hielt der Turn- und Sportverein Röſſen
am Sonntag im Geſellſchaftshaus ab. Etwa
1300 bis 1400 Gäſte hatten ſich dazu im
großen Feſtſaal eingefunden, ein Zeichen da
für, welch weiten Freundeskreis aus allen
Schichten der Bevölkerung der Turnverein
hinter ſich weiß. Die Freude darüber faßte
der Vorſitzende Spiegel in ſeiner Be
grüßungsanſprache in Worte. Was die Ver
anſtaltung bemerkenswert macht und ſie aus
dem Rahmen der ſonſt üblichen Weihnachts-
feiern heraushebt, iſt die Tatſache, daß die
Vortragsfolge faſt ausſchließlich von Kindern

etwa 300 beſtritten wurde, und daß
überwiegend Staunenswertes geboten wurde.

Der erſte Teil war ausſchließlich turneri
ſchen Vorführungen gewidmet. Dabei brachte
man zunächſt Quantität, ſpäter mehr und
mehr Qualität auf die Bühne. Doch gerade
das Maſſenauftreten der Schüler und Schü-
bei den Geſellſchaftsübungen und beim Bo
denturnen zeigte auch dem Fernſtehenden
lerinnen beim Hindernisturnen, am Barren,
daß jeder der kleinen Vereinsangehörigen
hier im Verein Förderung findet,

daß man nicht Gipfelturner in erſter
Linie heranbilden, ſondern jeden körperlich
aqusbilden will.

Und all die kleinen Turner und Turnerinnen
gaben ihr Beſtes, um ihrem Verein keine
iSchande z machen. Das gilt auch von denen,
die Körperſchule und Tanzſpiele vorführten.
Beſonders gefielen dann aber die fließen-
den Freiübungen der größeren Mädchen, die
außerordentlich geſchmeidig und mit natür-
licher Grazie bei der Sache waren. Großen
Spaß machte dann ein luſtiges Bodenturnen
der Knaben, wo viel Geſchilichkeit und Be
hendigkeit beobachtet wurde.

Ausgeſprochen weihnachtlichen Charakterbatte ſer zweite Programmteil mit Aus

nahme der humoriſtiſchen Einlage „Jm
Zirkus“, wobei die kleinen „Pferdchen“,
„Hunde“ und „Tanzgirls“ große Heiterkeit
erregten Jm übrigen ſang man allerdings
recht ſchwach für die vielen Anweſenden
Weihnachtslieder und unterhielt ſich, während
die Kapelle Aufmerkſamkeit für ihre ſchöne
Weihnachtsmuſik verdient gehabt hätte.

Kinder beſtritten dann auch ein nettes
Märchenſpirl „Des Kindes Märchentraum“,
in dem all die Lieblinge und Helden des
Märchenbuches auf den Brettern aufmar-
ſchierten und beſonders von den kleinen Zu
ſchauern bejnbelt wurden.

Wer ihnen am beſten gefiel, iſt wohl ſchwer
zu ſagen Aber wir glauben, am meiſten
haben ſie ſich über das feige und großmäulige
„Tapfere Schneiderlein“ amüſiert, und daß
der „Hans im Glück“ ſolches Intereſſe an
dem ſchönen Kuchen zeigte und am liebſten
alles allein gegeſſen hätte, dafür hatte man
viel Verſtändnis.

Das Schönſte hatte man ſich aber bis
zuletzt aufgehoben. Unter dem Titel „Es
läuten die Weihnachtsglocken“ hatte die
Gymnaſtiklehrerin des Vereins ein großes
Tanzſpiel eingeübt, das all die kleinen Mä-
delchen in ihren reizenden Glockenkoſtümen
wirklich allerliebſt tanzten. Die ſchon vor-
zeitig nach Hauſe gingen, haben wirklich
etwas verpaßt. Zumal zu guter Letzt ſogar
noch der Knecht Ruprecht gerade noch zur
rechten Zeit erſchien, um den vielen Buben
und Mädels, die das ganze Jahr ſo fleißigTurnſtunde gekommen ſind einen ganzen

erg ſchöne Geſchenke zu beſcherenr. Und
wenn er nichts mitgebracht hatte, der konnte
ſein Glück wenigſtens bei der Verloſung
verſuchen, die viele angenehme Ueberraſchun-
gen brachte

Jm übrigen wurde die dritte Pokalrunde
für den Saalegau ein einzigartiger Erfolg.
Sämtliche Vertreter ſetzten ſich durch, ſo daß
der Gau in die im Januar ſtattfindende
4. Runde als zahlenmäßig ſtärkſter einzieht.

Jn ſeinem Freundſchaftsſpiel gegen den
TöR. Weißenfels vermochte unſer VfL. einen
verdienten 4:2-Sieg zu landen. Neumark
mußte infolge der ſchlechten Bodenverhält-
niſſe auf Kampf um die Punkte verzichten.
Nachſtehend die Ergebniſſe:

Sportfreunde VfL. Bitterfeld 2:0
Wacker VfB. Apolda 3:2 (1:1).
96 Wettin Wurzen 3:1 (0:2)
98 SV. Kahla 3:2 (2:1)
VfL. TuR. Weißenfels 4:2
Berichte laſſen wir ausnahmsweiſe mor-

gen folgen.

Sspielausfälle in derl b Klaſſe.
Der letzte Punktſpielſonntag des alten

Jahres brachte infolge des außerordentlich
ſchlechten Wetters Spielausfälle, wie man ſie
wohl ſelten erlebt. Nur zwei der angeſetzten
Treffen fanden ſtatt und wie ſollte es
auch anders ſein ſie brachten Ergebniſſe
die von keiner Seite erwartet wurden. Mö-
gen auch die Bodenverhältniſſe zum Teil
mit geſprochen haben, jedenfalls müſſen doch
die Sieger den Unterlegenen im Können ein
gutes Stück voraus geweſen ſein.

Sportbrüder ſchlug Eintracht 9:0.
Das Ergebnis wird verſtändlich, wenn

man berückſichtigt, daß Eintracht mit Erſatz
antreten mußte. Unter anderem fehlte Bach-
mann, der ja bekanntlich allein eine halbe
Mannſchaft aufwiegt.

Röſſen Ammendorf 1:8 (1:6)!
Soll das wirklich ſo weiter gehen mit der

Röſſener Mannſchaft? Es gehört wirklich ein
ſtarkes Stück dazu, dieſe ewige Fummelei des
Röſſener Sturmes noch länger anzuſehen.
Denn einzig und allein an ihm liegt es, daß
das Treffefn ſo hoch verloren ging; zu ge-
winnen war es nicht, das ſei allerdings feſt-
geſtellt. Ammendorf verfolgte konſequent
ſeine altbekannte Spielweiſe und ſchoß aus
allen Lagen. Zwar weern die Gäſte höchſt
nz2lüfft, as ihr Führungstor von Mackwitz
prompt erwidert wurde. Aber bald hatten
ſie ſich wieder gefunden und dann praſſelte
es nur noch ſo auf das Röſſener Tor. 6:1
ſtand es zur Halbzeit, dann legte man ſich
Reſerve auf und ſchoß nur noch 2 Tore. Die
Röſſener verſuchten zwar immer wieder, das

Reſultat erträglicher zu geſtalten, doch der
Sturm war wieder anderer Meinung.

Röſſen 2. unterlag gegen Ammendorf 0:6;
Röſſen“ 3. Dürrenberg 1. 1:0: Knaben
gegen Kayna 1:0.

Die „Damenriege“
iſt Wirklichkeit geworden!

Aus der Monatsverſammlung der MRG.
Am Freitag abend fand im Bootshaus die

Dezember-Monatsverſammlung der Merfſe-
burger Rudergeſellſchaft unter Leitung des
1. Vorſitzenden, Stadtrat Schmidt, ſtatt.
Nach Begrüßung eines neu aufgenommenen
Mitgliedes wurde bekanntgegeben, daß es in
folge einer Satzungsänderung möglich war,
die Zahl der Seniobren auf 23 zu erhöhen.
Nach Verleſung der Niederſchrift der Jahres-
hauptverſammlung im November und eini-
gen unweſentlichen Richtigſtellungen hierzu
aus dem Kreiſe der Anweſenden wurde wei-
terhin mitgeteilt, daß bereits der erſte Ruder
abend der kürzlich gegründeten „Damen-
riege“ ſtattfinden konnte, und daß weiter
Anmeldungen von Damen nach Weihnachten
zu erwarten ſeien. Nach Bekanntgabe der
Mitgliederveränderungen wurden die Mit-
glieder angeregt, das Rudern im Becken
(Herren Dienstags und Donnerstags abend,
Alte Herren Freitag abend, Damen Mitt-
woch abend und Jugendliche Dienstag und
Donnerstag nachmittag) fleißiger zu betrei-
nen, damit die damit verbundenen Heizungs-
und Beleuchtungskoſten nicht unnütz aufge
wendet werden. Ferner wurde auf die am
Sonnabend, dem 19. Dezember, abends um
8 Uhr im Caſino ſtattfindende Weihnachts-
feier hingewieſen ſowie einige interne An-
gelegenheiten beſprochen.

Kegelſportk.
Die Ausſcheidungskämpfe kurz vor dem

Abſchluß.
Am Sonntag ſchooen mit einigen Ausnah-

men, faſt alle Starter ihren letzten Gang,
200 Kugeln mit 4 maligem Bahnwechſel. Faſt
ſieht es aus, als ob die Entſcheidung ſchon
gefallen wäre, denn Erben hat den bis-
herigen Tabellenerſten um 14 Holz abge-
hängt Das Geſamtreſultat von E. iſt jetzt
nach Abſchub von 600 Kugeln 3200 H. Aber
da ſtehen noch Netzſcher und Ellrich im
Hintergrunde, welche beide um einen Gang
im Rückſtand ſind. Nach dem geſtrigen Re
ſultat von Ellrich, auf 100 Kugeln 560, ſteht

rung zumMannſchaften wurde durch den aufgeweichten

die Meiſterſchaftsfrage noch vollſtändig offen.
Die Höchſtzahl des Tages ſchob Weber mit
1084 H. Ohne Rückſicht auf die noch aus
ſtehenden Gänge hat die Tabelle folgendes
Ausſehen (Nach Abſchub von 600 Kugeln):
1. Erben 3200 H., 2. Wieſe 3184 H., 3. Weber
3155 H., 4. Ruhſam 3153 H., 5. Böttcher
3123 H., 6. Wambach 3110 H., 7. Siebert 3106
Holz: 8. Kwias 3072 H., 9. Zorn 3066 H.
10. Kahlert 3052 H.

Hockey.
MHC. 1. TuHC. 1. 0:2 (0:1)

Von dem vorgeſehenen Clubkampf der bei
den Vereine wurde nur das Spiel der beiden
erſten Herrenmannſchaften durchgeführt. Die
übrigen Spiele fielen der ungünſtigen Witte-

Opfer. Der Kampf der erſten
Kaſernenhof, auf den das Spiel in letzter
Stunde verlegt war, ſtark beeinträchtigt. Die
Hallenſer nutzten die Platzanlage durch ihr
weites Schlagſpiel beſſer aus, während der
MHEC. durch ſeine Tändeleien immer benach-
teiligt war. Das erſte Tor für Halle fiel
kurz nach Anfang ganz unverhofft. Die ſich
bietenden Chancen des MHC. wurden von
den Stürmern ausgelaſſen. Jn der zweiten
Spielhälfte war Halle noch einmal erfolg-
reich.

99 Damen Torgauer Hockeyklub Damen 1:0
99's Damen errangen in Torgau einen

weiteren Sieg. Schwierige Bodenverhältniſſe
beeinträchtigten das ganze Spiel ſehr. Die
9Herinnen zeigten ſich ihrem Gegner während
des größten Teiles des Spieles überlegen,
vermochten aber nur einen Treffer zu er-
zielen. Frl. Müller drückte eine bildſchöne
Flanke von Frl. Schulze zum 1. und ent-
ſcheidenden Tor ein.

99 Herren Sorsau Hockeyklub 1. Herren

Jm darauffolgenden Herrenſpiel vermochten
ſich die 9er mit dem nunmehr grundlos
gewordenen Platze überhaupt nicht abzu
finden. Gut angeſetzte Kombinationszüge wur
den meiſt ein, Opfer des tückiſchen Platzes oder
von dem eifrigen und techniſch guten Gegner
zunichte gemacht. Ein guter Schuß des Tor
gauer Halbrechten führte in der 1. Halb-
zeit zum Siegestreffer. Oft hing der Aus-
gleich in der Luft, aber nichts wollte ge
lingen, es blieb bei dem einen Treffer des
Gegners. Jn punkto Technik waren die
Torgauer den 9ern leicht überlegen, ver
mochten ſich zudem gut mi den fürt ein
Hockeyſpiel ungünſtigen Bodenverhältniſſen
abzufinden, was ihren Sieg verdient ev
ſcheinen läßt.



Fär die wohltuenden Beweise
Teilnahme
lieben Entschlafenen sage
im Namen aller Hinterbliebenen meinen
innigsten Dank. Besonderen
Vikar für seine trostreichen
Schlesier- und Kellner-Verein.

Adelgunde Ludwig
Merseburg, den 14. Dezember 1931

beim Heimgange unseres

der

ich hiermit

Dank Herrn
Worte, dem

Todesfälle
Halle

Walter Dölle, Syndikus
anhaltiſchen Kohlenrberke
Paul Dehnhard, 65 Jahre
Marie Breumack, 74 Jahre,
Beerdigung 15. Dez., 13.45 Uhr,
Südfriedhof
Marta Necke, 60 Jahre, Beer-
digung 15. Dez., 14.30 Uhr,
Südfriedhof

der

führen wir unſerem Körper nicht die
richtige Nahrung zu. Ein flüſſig Nahrungs-
mittel, das Nährwert, Schmackhaftigkeit
und leichte Verdaulichkeit in ſich vereint,
iſt das altberühmte Köſtritzer Schwarzbier,
Köſtritzer Schwarzbier wird infolge ſeines
herbwürzigen Geſchmackes von Männern
und Frauen gleich gern getrunken. Es
iſt mehr als ein wohlſchmeckendes Getränk,
es iſt ein wertvolles Nahrungsmittel.
tretungen: B. Oeltzſchner, Obere Burg-
ſtraße 9, Telephon 2347; C. Schmidt,
Unteraltenburg 10, Telephon 2369.

man Zu Oſtern 1932

LEHRLING
geſucht n anFritz LeberlDrogen,Farben, Chemikalien- Handlung
Mer'eburg, Burgſtraße 18 Gegr. 1880

45 immer Wohnung
in der Nähe der Regierung,
oder 1. März geſucht. Angebote mit ge-
nauer Angabe der Nebenräume ſowie d.
Preiſes unter C. 2079 an die Erp. d. Bl.

Bekanntmachung
Auf Grund des Beſchluſſes der Gemeinde-
vertretung, ſowie der aufſichtsbehördlichen
Genehmigung durch den Herrn Vorſitzenden
des Kreisaus chuſſes Merſeburg werden
hiermit aufgehoben:

1. Ortsſatzung, betr. Verunſtaltung von
Ortſchaften und landſchaftlich hervor-
ragenden Gegenden durch Reu- und

Umbauten der früh. Landgemeinden
Leung- Ockendorf, vom 10. Jan. 1

Röſſen, 31. Jan.Göhlitzſch, 12. Febr.Daspig, 18.. Dez. 1516
Cröllwitz, 14. Dez.

2. Ortsſatzung, betr. Verunſtaltung durch
Anbringung v. Reklameſchildern uſw.
der früheren Landgemeinden

Leuna-Ockendorf, vom 14. März 1928
Röſſen. e (4. Mat
Göhlitzſch, 19. März
Dasp g, 4. AprilCröllwitz, 15. März

Die Aufhebung vorſtehender Ortsſatzungen
erfolgt mit dem heuti en Tage.

Leung, den 14. Dezember 1931
Der Gemeindevorſteher

Cornely.

95PrTage
verlängert bis Dienstag!
5 Pfd Stollenmehl 958
3 Pfd. Sultaninen 958
2 Pfd. helle Sultaninen 95
3 Pak. Lebkuchenherzen 95
3 Pfd. Walnüſſe 958
Niedermeier G. m. b. H,

Gagfah, Blanckeſtr.

Ver-

Wohnungen
3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. größer,
verm. zum Werks-
mieteſatz an

Werksfremde

r rnFernruf 2842.

und Rentner

Saalplatz, unnumeriert Mk.
Richard Schurig, Obere Breiteſtr aße.

Dienstag, den

abds. 8 Uhr. Einmalig humor. Gaſt
jpielabenö d. altberſühmt. u. einzig echten

Leipziger Seidel-Sänger
10 Herren Beſte deutſche Herrengeſellſch.
Ein ganz hervorrag. u. unkopierbares
Lachſchlager Programm 000
Vorverkaufskarten Sperrſitz 1,30 Mk.,

bei Herrn Kaufm
Erwerbsloſe

60 Pfennig.an der Abendkaſſe

Gebr.

Pianos
darunter gute
Marken Pionos

von 450.- Mk. an
zu leichten

Bedingungen

Clavier
Maercker

Halle
Waisenhwusring 16

am fand

Lebkuchenfabrik Schmidt, Nürnberg 1043

Zwangsverſteigerung.
Dienstag, den 15. Dez. 9.30 Uhr werde

ich im Gaſthof zur grünen Aue in Buig-
lietzenau öffentlich meiſtbietend gegen ſo-
fortige Barzahlung verſteigern 1 Flügel,

Radioapparat mit Lautſprecher, 1 Rola-
billard. Weinreich, Gerichtsvollzieher

d
m

Telegramm
Bin am Dienstag und Hittwoch
ab nachmä t tags s Uhr im Kauf-
haus Brandt K. G. Kinder er-
halten in Begleitung Er-
wachsener UVeberraschungen.

WVeihnachtsmann

Kirchl. Nachricht.
Dom. Getraut: Der
Landw. F. Tünſchel
u. Frau Martha geb.
Stöber.

Stadt. Getauſt:

zum 1. Febr.

Gesellschaftshaus der Leunawerke Sportwagen

2 Weihnachtsmärchen- Vorstellungen

der Städtischen

Donnerstag,
Karl, Sohn desKataſtertechn. Weiß-

mann. Beerdigt:
Der Privatm. Heber.

Altenburg Ge
traut: Der Elektro

Körner.
NRNeumark. Ge
tauft: Lina Pätſſch

2 Zimmer
ſofort zu vermieten.

Mit oder
ohne BettenBlumenſtr. 7

werden angenomm. 5

M. Hüttich,
Nordſlraße 14

Mokorrad
zu verkaufen.
Große Sixtiſtraße 9.

Vorverkaufsstellen: I

d e
16 und 20 Uhr

„Der kleine Muck“
Weihnachtsmärchen
W. Burggraf. Musik v. Georg Kiebig.

modern
zu kaufen geſucht.
Offert. unter C 2076
an die Exp. d. Bl.

Wirdale Terrier
.Rüde. auf den
Namen „Rollo“

in 6 Bildern von hörend, vernickeltes
Kettenhalsband ent

gegen Be-

Theater Leipzig

n 17. Dezember,

loyd, Reise und Ver- laufen,
monteur K. Pölſing kehrsbüro Merseburg, Kl. Ritterstrabe 3 und lohnung abzu ſeben.mit Frau Emma geb. Biüehe rei Gesellschaftshaus. Preise

Nach- A. Linden, „Kaſino“
mittagsvorstellung für Kinder, T. Vor Ankauf wird

75 Mk. .50 Mk. Erwachsene, 50 pfg, gewarntZuschlag, Abendvorst. 2. Mk. 1.50 M. Mi

1 hornloſe tragendeGesellschaftshaus Leuna ca
Der Geschäftsführer. Filege

Faſt neue verſenkb.
Singer-Kahmaſchine

Preiſe,

Zither
Schaukelpferd
groß), ſehr billig zu
verkaufen. Wo
ſagt die Exp. d. Bl.

von zweien die Wahl
zu verkaufen.
Oberbeung

Siedlung Nr. 70
Drucksachen

schnell u- sauber

Schreibmaſchine

gebraucht, aber gut
erhalten, zu kaufen
geſucht. Ausführliche
Preisang. u. C 2078lan die Exp. d. Bl.

Wir liefern

Zu kaufen geſucht
kleiner, ſcharfer

Hund
mögl. jung. Terrier
oder Spitz. Offerten
unter C 2075 an die

Exp. d. Bl.

t I
IIIi

W

Ja, ja und wie viele andere nützliche Sachen
mögen noch in
Jhre Kinder ſind nun Erwachſene. Geben Sie doch eine

klein
im Merſeburger Tageblatt auf,
Eltern werden ſich freuen,

zum bevorſtehenden Feſt kaufen können.ſachen

Jhrer Bodenkammer ſtehen, denn

D2e Anzeige
manche arme

wenn Sie billige Spiel-

Zwecks Einführung! Ausnahmeverk. von

5000 Zentner Lebkuchen
1 großes Rieſen- (ca. 10 Pfund) Poſt
paket echte feine Nürnberger Lebkuchen,
viele verſchiedene ſeine Sorten, fein ſor-
tiert, ſchöne Weihnachtspackung, zum
ſpott billigen Ausnahmepreis von nur
6,90 Mk. achnahme).

Brüning-
Preisabbau

durchgeführt.

ganz enorm zurückgesetzt.
e

Bitte, überzeugen Sie sich in der

ist bei uns
Unsere Preise sind teilweise

Wissen Sie schon
das Neueste

Der für 1. Januar 1932 in Aussicht gestellte

schon heute

Möhelniederlage
nur Weißenfelser Str. 11
Deutsches Möbel- und Polsterwerk G m. b. H., Gera
Vertreter Kurt S früher Johannisstr. 11.

Wir bür gen rur u rrth

Dienetag und

Freitag
Schlachkefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

e
Weihnachten

Korbmöbel

Seſſel
Truhen
Tiſche

Mod. Modelle
Emil Schütze

Jnh.: Al. Gieſeler
Sangerhauſen,

Eisleben,
Aſchersleben.
Merſeburg,

Be 1 7
Guterhaltener

zu kauf, geſucht.
Offert. mit Vreis
unter C 2080 an
die Exp. d. Bl

Suche zum 1. 1. 32
oder ſpäter el lichen
auberen
Väckerlehrling

oder jungen Geſellen
W. Tſchyeche,

Coſſo b. Söllichau
(Be Halle). 8

6 ßuterhaltener

Herrenſattel
zu kaufen geſ. Off.
m. Preisang. an sO. Straube, S
ſchen, W eißenfels-L

Kolonial und
Lebensm. Geſch.

an intellig. Herrn
oder Dame günſtig
abzug. (Kein Pacht-
geld). Etwas Bar-
kapital erforderl. Zu
ſchriften m. Angabe
der näh. Verhältniſſe
ſind zu richten poſt-
lagernd 750 Sanger-
hauſen

Gaſtwirt
Jnhaber eines Aus

(Harz),flugslokares
Anfang 30er J., 1,68
gr., vdunkel,
wirtſchaftl.
kameraden (auch vom
Lande) im Alter bis
zu 30 Jahren. Zu
ſchriften mit Bild
und näh. Angaben
unter R 1084 an die
Erp. d. Ztg. 8
JrishTerrier
pa. Abſtammung, zu
verkauf. Frau Suſe
Fiſcher, Corbetha. 8

Ledi er
Freimelker
ſucht ſofort oder
zum 1. Jan. 32
Stellung
Gute Zeugniſſe
ſtnd vorhanden.
Max Lützelderger
Freitmelker
bei Herrn Kurt
Kränkel, Neu
mark, Flachbaus

96 572727772

d KAMMERLICHTSPIELE
Wir verlängern den mit allgemeinen Beifall aufgenommenen

Groß Tonfilm

frauenraub auf Madagaskar
Eine moderne Robinſonade ein exotiiches Abenteuer.

Der Film, der augenblicklich in allen Weltſtädten mit großem
Erfolg läuft.
Film lebendig.

Eine phantaſtiſche Räuberwelt wird in dieſem
Ein Ton film, der das Geſicht des rätſelhaſten

dunklen Erdteils zeigt, uns packt und mitreißt im Banne
des Erlebens. Dazu das übliche Beiprogramm!

Rundfunkprogramm
Kö

Dienstag, 15.
Königswuſterhauſen,

6,30 Uhr:
Anſchl.:

6,45
10,10
10,35
11,30
12,00
12,05

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Anſchl.:
Anſchl.:

12,55
13,30
14,00
14,45
15,10
15,30
15,45
16,30
17,30

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr-
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

18,00 Uhr:

18,30
18,55
19,00
19,30
20,15

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

21,00
21,10

Uhr:
Uhr:

22,10
22,30

Uhr:
Uhr:

Dienstag, 15.
Leipzig (Dr
6,30 Uhr:

10,00
10,05

10,10
11,00
12,00
12,10
12,55
13,00

14,00
14,15
15,00

15,35
16,00

Anſchl.:
Uhr:
Uhr.

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Anſchl.:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

16,30
17,30
17,50
18,05
18,30
18,50

19,05
20,00

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:

20,30 Uhr:
20,40 Uhr:

21,40 Uhr:22/10 Uhr:

nigswuſterhauſen
Dezember.
lenzänge 1635 Meter

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert

dieWetter für Landwirtſchaft
Schulfunk
Neueſte Nachrichten
Lehrgang für praktiſche Landwirt

9 1We

Wetter für die Landwirtſchaft
Schulfunk

Schallplatten
Wetter (Wiederholung)

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Von Berlin: Konzert
Kinderſtunde
Jugendſtunde
Wetter und Börſe.
Frauenſtunde
Nachmittagskonzert aus
Vorkämpfer des britiſchen
Weltreichgedankens (III)
Das Bild der Weihnacht
Wandel der Zeiten
Bücherſtunde
Wetter für die Landwirtſchaft
Hochſchulfunk
Unterhaltungsmuſik
Gemeinſchaftsempfang
„Proteſtantismus und Eigentums
begriff“
Tages-
„Vun
büttel“
Wetter-, Tage
Konzert

Leipzig
Dezember.

esden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
Funkgymnaſtik

Frühkonzert
Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und
Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt
Werbenachrichten.
Wetter
Mittagskonzert
Nauener Feitzeichen
Wetter, Preſſe und Börje

SchallplattenkonzertErwerbsloſenfunk
Muſikaliſche Neuerſcheinungen
Frauenfunk
Wirtſchaftsnachrichten.
Ein Geſpräch über die Betrach-
tung von Werken der bildenden
Kunſt
Unterhaltungskonzert
Wetter und Zeit
Wirtſ s nachrichten
Frauenfunk.
Sprachenfunk
Einführung in das Gewandhaus
konzert am 17. Dezember 1931
Unterhaltungskonzert
Reichsſendung
Sinfonie (D-Dur) Nr. 86 von
Joſeph Haydn
Tagesfragen der Wirtſchaft
Stunde der großen Städte:
Dresden (III.)
Muſik der Zeit
Nachrichtendienſt

Leipzig

im

und Sportnachrichten
Hamborg geiht n Ritze-

s u. Sportnachr. (I)

Danach Tanzmuſik.
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